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Non me Iatet, ab imperitis id ipfum pafliın ob- 
jici, quod in plerisque meris coniecturis niti- 
mur; quaſi parum ſit, res hoc faeculo prorſus 

 ignotas et vetuſtate collapſas faltem, ex con- 
jectura reſtituere. In denſiſſimas tenebras 
0 quantulacunque lux inferatur, non poteſt non 
85 eſſe iucunda, _ ne 
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A yeh j | - | | | ; | 
(E Endfich bin ich in dem mühfeligen 
GL eg Laufe der Unterſuchungen der 


ri — 


grauen Welt zu den Urkunden und Sinnbil⸗ 
dern der Deutſchen, als den urſpruͤnglichen 
Quellen ihrer Abſtammung und Geſchichte, 
gekommen, und habe ſie auf die Art, als die 
uͤbrigen, zu ergründen und aufzuklaͤren ge⸗ 
| 7 Ich ſpuͤrete anfangs keine ſonder⸗ 
liche Luſt darzu, mich mit einer ſo ſauren 
und verdrüßlichen Arbeit ferner abzugeben, 
weil der Yfing, der Inbegriff aller Geheim⸗ 
niſſe der Chineſer, ihrer erſten Anfangsgruͤn: 
de, Dynaſtien und aͤlteſten Verfaſſung ihres 
Reichs, ein Buch, das ohne Widerrede das 
dunkelſte und ſchwerſte in der Welt iſt, dis 
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hieroglyphiſchen Alterthuͤmer den 


A2 Kräfte N 
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Kräfte meines Geiſtes faſt ganz erſchdpfet | 
hatte. Um mir doch den Vorwurf nicht 
ſelbſt zu machen, oder von andern zu hören, 
daß ich mich mehr um auslaͤndiſche, als ein: 
heimifche, Dinge bekuͤmmert, und, da.i 
alle Winkel der Morgenlaͤnder durchgeſuchet, 
ein Fremdling in meinem eigenen Vaterlande 
geblieben, ſo bin ich dadurch ermuntert wor⸗ 
den, mich aufs neue einer Bemuͤhung zu un⸗ 
terwerfen, die bey ihrem Fortgange mehr 
Schwierigkeiten bey ſich gefuͤhret hat, als 
ich beym Anfange vermuthet habe. Denn 
eines Theils ſtellete ich mir den Umfang der 
deutſchen Alterthuͤmer ſo weitlaͤuftig nicht 
vor, als er wirklich iſt, und hatte nur mein 
Augenmerk auf die vorzuͤglichſten gerichtet; 
andern Theils ſchmeichelte ich mir mit der 
Hoffnung, daß ich mit Zuziehung der Scri⸗ 
benten, die vor mir dieſer Unterſuchung ih⸗ 
ren Fleiß gewidmet haben, die Sache piel 
leichter abhandeln und ausführen koͤnnte. 
Allein, es hat ſich anders gefunden, als ich 
gedacht habe, und die Schriftſteller, worauf 
ich Rechnung gemacht, haben mich in der 
Finſterniß, die mich auf allen Seiten umge? 
ben, tappen laſſen. Um davon uͤberzeuget 
u werden, wollen wir einige aus der Zahl 
. zum 9 anführen. N 
| Johann 
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| Johann Aventin) der im funfzehnten 
i Jahrhunderte gebluͤhet, hat in den Jahr⸗ 
buͤchern der Bayern den Urſprung und die 
ältefte Geſchichte der Deutſchen mit beruͤh⸗ 
ret, und iſt, wie es ſcheinet, Willens gewe⸗ 
fen, ordentlich davon zu handeln. Und 
was iſt es, das uns der gute Mann davon, 
erzaͤhlet? Wenig oder nichts ), welches 
noch dazu mit ſo viel Fabelwerke vermiſchet, 
daß man dasjenige, was noch etwa wahr 
Ffeyn möchte, kaum darunter finden kann. 
Philipp Kluver uͤbertrifft dieſen und andere 
an Einſicht und Wiſſenſchaft weit, und ſein 
Werk von den deutſchen Alterthuͤmern ) 
ſiſt mit keiner gemeinen Gelehrſamkeit ange⸗ 
fuͤllet. Er iſt in der Entdeckung der Fehler 
der Alten uͤberaus ſcharfſichtig, und verbef 
ſert dieſelben oft ohne Noth. Aber, was 
macht dieſer gelehrte Mann aus den Stamm⸗ 
vaͤtern und Sinnbildern der Deutſchen? 
„ ae m Daben 


en Morhof. polyhiſt. Tom. I. Lib. I. Cap. HL. 
pag. 23. 

„ in German. antiqu. Lib. 3. edit Lugd. Bat. 
1631. Praeter hunc vidend. Franc. Paullini 
in Syntagm. rer. antiqu. german. Vorburg, 
Rhenanus, Berneggerus, Irenius, Bertuis, 

Schärdius Tom. I. rer. germ. Lib. 3. Hachen- 

berg, Chytraeus, Georg. Fabricius, 8 

Leibnitz et religu. 
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0 Haben die vielen Muthmaßungen, die er 
daruͤber auskramet, wohl die geringſte 
Wahrſcheinlichkeit? So verdient er ſich um 
die Erdkunde gemacht, ſo ſchlecht ſind die Er⸗ 
fürdungen bey der Forſchung der deutfchen 
Alterthuͤmer gerathen. Was ſchleppet nicht 
Schedius fuͤr einen Unrath von Gelehrſam⸗ 
| keit in dem Buche von den Göttern der 

3 Deutſchen zuſammen, damit es ihm an Ma⸗ 
| terie nicht mangeln möge? Er plündert bey: 

nahe das ganze Alterthum aus, um zwiſchen 
den Sinnbildern und Göttern der Deutſchen 
und anderer Voͤlker einen Vergleich zu tref⸗ 
fen. Dieſem Manne iſt ſeine Gelehrſamkeit 
gewiß nicht theuer zu ſtehen gekommen, aber 
auch eben des wegen zu einer gründlichen Un⸗ 

| terſuchung dieſer Sache nicht viel nutze. 


Von dem Abt Banier, der fi ch die Tage 

N feines Lebens auf die Mythologie mit allem 

| Fleiße geleget, und darüber grau geworden, 
haͤtte man ſich billig das verſprechen follen, 
was man bey andern nicht findet. Er hat 

auch in der Erläuterung der Goͤtterlehre 9 
. der deuiſchen Sinnbilder nicht vergeſſen, hält 
ſich aber am meiften bey der Abgoͤtterey, die 
| damit 


> ©. wepten Ban vveyten Gele zweptes Bic 
S. 785. bis ne Ende. deutſche RR u 
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damit getrieben, auf, welche zu dem wefent: 


0 . P: er 


lichen Verſtande nicht gehoͤret, und nur ein 


Misbrauch iſt, der in der Folgewelt daraus 


gemacht worden. Was er hierinn gethan, 
beſteht darinn, daß er uns das geſchickt und 


beredt beſchreibt, was von ſo vielen beſchrie⸗ | 


ben worden. Es ſcheint, als wenn er bey 


x 
25 


ſeiner Erlaͤuterung keine andere Abſicht ger 
habt, als das Waſſer aus vielen Brunnen 
in einen zu tragen, und uns einen Auszug 

aus den mythologiſchen Werken der Alten 
und Neuen zu liefern, der mir bey meiner % 


Abſicht eben nicht zu ſtatten gekommen. 
Sein Landsmann, der beruͤhmte Abt Monts 


faucon, der von den Alterthümern ſo koſt? 


bare Werke herausgegeben, und in ſeinen 


durch Bilder erläuterten Alterthumern die 


Hieroglyphen der Deutſchen mit abſtechen 


laſſen, hat es nicht fuͤr rathſam gehalten, 


dieſelben zu erklaͤren. Er iſt uͤberhaupt hier⸗ 


inn ſehr ſparſam, und die Anmerkungen, die 
er hin und wieder hinzuſetzet, find fo froſti 


und mager, daß man bald zweifeln ſollte, ob 


ſie von einem ſo großen Manne herkaͤmen. 


Silo itt es auch mit denen beſtellet, die 
ſich in ihren Abhandlungen auf einzelne 


Stücke der deutſchen Alterthuͤmer einge: 
. A4 Fehr 
FF a De Be a ae — 
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| ſchraͤnket haben *), und die Sinnbilder nicht 
anders, als Hirngeburten betrachten / die der 
arge Witz verſchlagener Leute zum Behuf 
der Abgötteren lediglich erſonnen. Dieſen 
Scribenten faͤllt es nicht ein, daß die der- 
götterten Bilder jemals eine andere Abſicht 
gehabt haben, und uns auf die aͤlteſte Ge⸗ 
ſcthichte der Volker zurück weiſen. Und fo 
verſchwenden ſie alle Schaͤtze ihrer Gelehr⸗ 
5 in der willkuͤhrlichen Ableitung der 
amen und wiederholten Beſchreibung der 
Gaukeleyen, welche der Betrug der Goͤtzen⸗ 


diener und die grobe Dummheit des ſinnlo⸗ 


ſen Poͤbels damit gefpielet haben. Weiter 
gehen ihre Gedanken nicht, und man bemuͤ - 
beer ſich vergebens, bey denſelben einen Schat⸗ 
ten von der urſpruͤnglichen Bedeutung zu 
Suchen, Ich ſage dieſes, wie man vielleicht 
benken mochte, nicht aus Tadelſucht. Alle 
dieſe Werke behalten, dem ungeachtet, ih⸗ 


ren Preis, und die Urheber derſelben verlie⸗ 


ren ſo wenig dadurch von ihrem Ruhme, als 
| ” dabey e Ein Tag lehret den an⸗ 
dern, 


O De ae et -Puftero Tollius in Epift. Itiner. 
= 5. 34. de Flinfio Peccenſtein. Theatr. Saxon. 
art. III. p. 79. de Suanteuitio. Aepin.inSche- | 
diaſm. de Meclenburg. conuerſ. Schütze, Cal- 
vöer, Keysler Antiqu. feptentrion. Plane 


8 „ RE an — — — — T 


7 . 


zuſammen, und beſtimme darnach die ur⸗ 


ſter des andern. 
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dern, ein Weltalter läret das andere auf! 
und die Fehler des einen find oft die ehrmeie 


* 8 


die Sache aus einem andern Geſichtspuncte 


zu betrachten, und nach dem hiſtoriſchen 
Verſtande, welcher der natuͤrlichſte und leicht 
teſte iſt, zu entwickeln. Die Namen der 
Bilder leite ich nicht aus den Woͤrterbuchern, 
. 5 aus der Erdkunde her, und die Ne ⸗ 
benzeichen, welche ich dabey gewahr werde, 


ſchließen mir die beſondern Umſtaͤnde und 


den verdeckten Inhalt ihrer Geſchichte auf. 


Das alles laſſe ich nicht ungeprüͤfet: Und 
damit ich mich in der Wahl der Aehnlichkei⸗ 


dasjenige, was mir die Namen und Figuren 


der Sinnbilder offenbaren, mit den Ueber⸗ 


lieferungen der Voͤlker und den Nachrichten 
der Profanſcribenten auf das forgfältigfte 


ſpruͤngliche Abſtammung der Nationen, wel⸗ 
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Der Endzweck, welchen ich bey der 4b 
faſſung dieſer Blätter habe, gebiethet mir, 


— 


— 


ten, die in der hieroglyphiſchen Hiſtorie nicht 
gering iſt, verwirre, und unterſchiedene 
Dinge unter einander miſche, ſo halte ich 


che unter den Bildern verhuͤllet ſind. Die⸗ 
ſer Methode, die in der That einen Schrift⸗ 
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ſteller nicht lange ruhen laͤßt, und doch) fo | 
viel ich davon einſehe die ſicherſte Anweiſung 
in der Unterſuchung der finſtern Alterthümer 
giebt, bin ich bey der Verfaſſung der Stamm⸗ 
linie und urſpr ünglichen Geſchichte der Deut: 


N 5 ſchen gefolget, und habe, ihrer Vorſchrift 


gemaͤß, aus der verfchiedenen Mannichfaltig⸗ 
keit der Götter den Unterſchied hes Ge⸗ 


| u * hergeführet. 


Alle dieſe Nationen bringe ich unter zwey N 
Haufen, und theile fie in die einheimiſchen 
und auslaͤndiſchen Deutſchen ein, worunter 
die erſten keine fremden Goͤtter haben, ſon⸗ 
dern mitten in dem Schooße Deutſchlandes 
von der Hertha, dem Teut, dem Mannus 
entſproſſen, und durch die Iſtavonen, Je⸗ 
gavonen und Hermannuonen vermehret wor⸗ 
den. Die Laͤnder, die ſie bewohnet, die 
Voͤlker, die von ihnen herrühren; und die 


Dierker, die nach ihnen den Namen fuͤhren, 


werden dabey angezeiget. Unter der großen 
Menge der auslaͤndiſchen Deutſchen haben 
diejenigen den Vorzug, deren Urſprung und 
Abſtammung die Irmenſaͤule, das vortreff⸗ 
liche Denkmaal der ſcythiſchen Sachſen, aus⸗ 
druͤcket. Die ausführliche Eroͤrterung die⸗ 


bu BE wund 1 uns u 0 1. 
lech⸗ 
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ſchlechtern und Ländern zu erkennen geben. 
Dey den uͤbrigen Sinnbildern wird man eben 

das finden, und daraus ſehen, daß Deutſch⸗ 


land ein Ocean ſey, der faſt aus allen Fluͤ e 
ſen des Erdbodens feine Gewaͤſſer erhalten 


deren Strdme ſich wieder in alle Reiche und . g. 


Kaͤnder Europens ausgebreitet haben, wie 
zum Theil bey der. Erläuterung der Denk: 
maͤler der alten Gallier, und derer, ſo ſichin 
der Lauſnitz finden, bewieſen worden. Und 


mit wie viel Exempeln wuͤrde man es noch 


erweiſen koͤnnen, wenn man die alten Goͤt⸗ 


ter der Britten, Böhmen, Schweden, Di 
nen u. d. g. durch die Muſterung gehen 


laſſen, und nach ihrer Herkunft beleuchten 
wollte s . 


Gelehrte, welche in dieſer Art der Wiſſen 
ſchaft bewandert find, mögen es entſcheiden, 
wie viel ich zum Beſten der deutſchen Alter⸗ 
thuͤmer in dieſer Abhandlung ausgerichtet, 
und ob ich den Zweck, welchen ich mir vor⸗ 
geſetzet, überall erreichet habe. Finden ſich 
Fehler und Flecken darinn, und wo finden 
die ſich nicht? ſo ſetze man ſich an meine 

Stelle, und beliebe zu überlegen, ob es an⸗ 
gehe, in einer Sache, die ſo voller Dunkel · 
heit und Schwierigkeit iſt, alle Fehler zu 
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| vermeiden? Die das thun, werden mich mit 
Liebe richten, und wenn ich irre gegangen, 


wiee ich mich wohl beſcheide, mit ſanftmuͤthi⸗ 


gem Geiſte zurechte helfen. Ich werde es 
ihnen allemal Dank wiſſen, wenn ſie mich 


durch die Entdeckung meiner Fehler vollkom⸗ 


mener und durch ihren Unterricht gelehrter 
machen. PR er | | er: 


m \% 97 Ä | 
ni 1 Er EN a 


Der er abſont 


Ven der Beſchaffenheit der Serie, 
5 der ͤlteſten * 9 
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wir wenig, oder nichts von dem, was 
vor unſern Zeiten geſchehen, wiſſen, und 


die wichtigſten Begebenheiten, wovon das Al⸗ 
terthum einen ſo großen Vorrath hat, in dem 
ewigen Abgrunde der Vergeſſenheit liegen. Man 
wuͤrde ſich von dem Schauplatze der Welt, wor⸗ 
auf ſo manche Auftritte und Thaten geſchehen, 


die nur oft den Zeiten und Perſonen nach un⸗ 


ſchieden zu ſeyn ſcheinen, und das Bild der menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften überall bey ſich führen, kei⸗ 

nen rechten Begriff machen, noch ein gegruͤnde⸗ 
tes Urtheil daruͤber fällen konnen. Es bliebe 
uns nichts übrig, als nach einer gemeinen pra 
fung der menſchlichen Begierden und des verbor⸗ 
genen Triebwerkes ihrer Neigungen, von dem 

Begenmmärcigen * auf die vergangenen 
| zu 
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| zu ſchließen, und mit einem algemeinen Aus⸗ 
ſpruche, ohne etwas beſonders zu erkennen, dus 


. 1 au fen. 


8 §. 2. 


Die Hiſtorie ziehet uns den Vorhang, der 
die vorige und jetzige Welt unterſcheidet, vor | 


den Augen weg; fie rufet die verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte aus der Ferne zuruͤcke, und ſtellet ſie 
uns als gegenwaͤrtig vor; ſie entdecket uns die 


ſonderbaren Begebenheiten, die ſich zugetragen; 
ſte ſchildert die guten und boͤſen Eigenſchaften 
der Menſchen ab; ſie zeiget die wunderbare Ver⸗ 
miſchung des Vollkommenen und Unvollkomme⸗ 
nen in dem veraͤnderlichen Laufe der Dinge und 
ſßetzet den Handlungen aller derer, die ſich bemuͤhet 


haben, ihr Andenken zu verewigen und insge⸗ 
mein bey ihrem Leben von der Schmeicheley und 


Eigennutzigkeit vergoͤttert werden, ihren gebuͤh⸗ 


renden Werth, weil ſie weder von ihrer Gewalt, 


noch von ihrer Rache etwas zu befuͤrchten hat. 
Sie eröffnet die Quellen fo vieler Veraͤnderungen 
der Voͤlker und Staaten, ihres Wachsthums 


und ihrer Abnahme und ſtellet uns dieſelbe fi wohl. 
auf dem Gipfel ihres Flores, als unter dem 


Schutte ihres Verfalles, vor; kurz, ſie zeuget 

von allem, was ſich jemals begeben, und wird 
mit Dee die Zeuginn der Zeit, die Lehrmeiſte⸗ 
u | rinn 


| 


‘ 


5 N , 2 
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der Deuten. Erber fit. 15. 


rinn der Wahrheit und Tugend, und eine getreue 
Abgeordnete des m. gentnnet 9. | 


Sie begnuͤgte ſich a damit ; alles 8 


Anden 
ordentlichen Schreibezeichen, auf eine rohe und 


5 einfaͤltige Art, nach der Vollkommenheit des 
damaligen Weltalters, mit groben Zuͤgen und 
Figuren in Baumrinden, Steine und hernach 


in Erz zu graben, und mit gewiſſen Inſchriften 
zu bemerken. Dieſe Schreibart war nichts, als 
eine ungekuͤnſtelte Malerey, woraus die Gewohn⸗ 
heit ſolcher Bilder und hieroglyphiſchen Buchſta⸗ 


ben einzubrennen, in Aegypten nachher ihren 


was fie, k für werth achtete, der Folgewelt zum 
en aufzubehalten, bey dem Mangel der 


Urſprung genommen ). Auf die Weiſe ſind 


nun die hiſtoriſchen Urkunden aller alten Völker ' 


in der Welt abgefaſſet, und diejenigen, welche 


fi ich bemuͤhet haben, dieſelbe in ihre Jahrbuͤcher 
du „ haben fie von Saulen, Steinen 


a: and. 


Seite 221. ſq, deutſch. Ueberſ. 


N 
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2 4 0 Rollin Geſchichte alter Zeiten . Theil XII. u 


| 5 Encauſticum picturae genus, ex quo literae _ 
encauſticae originem duxerunt, Aegyptiis 


tur. Tom. V. lib. XXXIII. Cap. IX. pag. 63. 


edit. Harduini. ee in Hermet. Aegypt. 


Cap. VIII. p. 212. et Reimmenn. in idea = 


ar ftem. and. litor. ö Pig 133. fa. 


= perquam familiare fuiſſe docet Plin. hiftor.na- 
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und dergleichen Denkmaalen abſchreiben muͤſ⸗ 
ſen ). Man konnte ohne Sorge ſeyn, daß 
ſo harte und dauerhafte Urſchriften ſo leicht von 
elner untreuen Hand wuͤrden verfaͤlſchet und ver: 
dorben werden, wie es den ordentlichen Buͤchern 
nachgehends gegangen, die entweder durch die 
Nachlaͤßigkeit der Abſchreiber, oder aus anderen 
eigennuͤtzigen Abſichten verſtuͤmmelt worden. Ich 
will nicht ſagen, daß diejenigen, welche dieſen 
Mängeln abhelfen wollen, durch ihre Muth⸗ 
maßungen und übele Verbeſſerungen die Sache 
nicht öfter noch ſchlimmer gemacht haben. 


§. 4. 


In dieſen figürlichen Grundriſſen der erſten 
Geſchichte muß man auch die urſpruͤngliche Ab⸗ 
ſtammung der uralten Voͤlker und Geſchlechter 
auf dem Erdboden ſuchen. Die Geſtalt der Bil⸗ 
der, worunter ſie vorgeſtellet werden; die Na⸗ 
men, die fi e fin 1 andere Meteien „die 

man 


5 Ex Relis, ie et quae id gemus alia, Ma- 
netho antiquiſſimam Aegyptiorum Hiftoriam 
transſcripſit. Herodot. Diodor. Sicul. etc. qui 

de rebus Aegyptior. feripfere, ex ore ſucerdo- 
tum et hi ex.monumentis marmoreis et ſaxis 
fua acce erunt. Sanchoniaton, Beroſus et 
qui non? ex his fontibus hauſerunt. Pauſa- 
nias in antiquiſſ. graeciae, Dionyſ. Halicar- 
naſſ. et Ljuiys in Romanorum hiſtoria conte- 

Eenda iisdem vſi ſunt ſubſidiis. 
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der Deutſchen. Erſter Abſchnitt. 17 
man an ihnen wahrnimmt, weiſen faſt immer 
auf die Landſchaften, Fluͤſſe und Staͤdte zuruͤck, 

wo ſie ihren Geburtsort haben, und gezogen 
worden. Dieſe Zeugung und Abſtammung der 
Eolonlen, macht den vornehmſten Theil der hie: 
roglyphiſchen Geſchichte des Alterthums aus, 
deren Geheimniß durch eine behutſame Ableitung 
der Wurzeln, Woͤrter und Namen, durch den 
Gebrauch der Paronomofte und eine geſchickte 


Verbindung mit ihren Gegenſtaͤnden entdeckee 


werden muß. Man kann es auch aus den Rei⸗ 
men und Lobgeſaͤngen, welche die alten ihren 5 
Vaͤtern und Stiftern zu Ehren bey ihren Feſt⸗ 
‚ tagen abſungen und ein kurzer Begriff ihrer er⸗ 
ſten Geſchichte und Herkunft waren, abnehmen, 
an welchem Orte der Stammbaum ihres Ge⸗ 
ſchlechtes geſtanden, was für Thaten ihre Vor⸗ 
fahren verrichtet, oder worinn ihr Di und 
ER BR 1c. | 


| $. 5. 


Hierauf fi chet eine jede Geſchichte der iii 
| Zeiten i in ihren Theilen und Gegenſtaͤnden, als 
dem erſten Grund und Zeitpunkt zuruͤcke, worinn 
die nachfolgenden Zeitlaͤufte und die Begebenhei⸗ 
ten, welche ſich darinn ereignen, ihren Stoff 2 
haben. Und ſchildert fich nicht in den fpäteften 
ä „in ihren Handlungen, Sitten 
N B und 
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und Gebräuchen das Urbild ihrer Vaͤter ab 
Worrd die laͤngſtverſtorbene Welt dadurch nicht 
immer wieder lebendig, wenn ſie uns in ihren. 
hiſtoriſchen Denkbildern dasjenige vor Augen. 
ſtellet, was in ihr merkwuͤrdiges vorgefallen? 
Giebt fie uns in dieſen Bildern nicht den wah⸗ 
ren Urſprung aller Nationen und Geſchlechter zu 

erkennen, den man ſonſt unmöglich ausmachen 
und beſtimmen koͤnnte? ja, eröffnet ſie uns da⸗ 
durch nicht die verborgenſten Abgruͤnde des ent⸗ 
fernten Alterthums? Das bringet uns zur Er⸗ 
kenntniß ſolcher Dinge, wovon nirgends etwas 
geſchrieben ſtehet, oder von den Profanſeriben⸗ 
ten, wenn ſie dieſelbe beruͤhren, als Meerwun⸗ 
der, und von uns als Hirngeſpinſte angefuͤhret, 
werden. Wer weiß in unſeren Tagen dieſe hi⸗ 
ſtoriſchen Bilder, die alle nach morgenlaͤndiſcher 
Art geſchmuͤcket ſind, ſo gluͤcklich zu entkleiden, 
daß ihm alle ihre Heimlichkeiten in die Augen 
fallen? Und das iſt doch, was nothwendig ge⸗ 
ſchehen muß, wenn wir ſie verſtehen wollen. Noch 
zur Zeit iſt es keinem gegluͤcket, ihnen die Huͤlle 
völlig abzuziehen, und das iſt die Urſach, daß 
die aͤlteſte Geſchichte ſo mangelhaft und unvoll⸗ 


ſtaͤndig iſt, und bisher zu demjenigen Grade der 


Klarheit und Vollkommenheit nicht gelangen 
koͤnnen, ee I ie haben mußte 


) ö 
§. 6. 
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der Deutſchen. Erſter 8 29 
ö Ks 6. 5 N 

Eben n . der Hiſtorie der Deut, | 
ſchen. Von den erſten Zeitperioden; von der 
urſpruͤnglichen Abſtammung und allem dem, was 

ſich unter dieſem Volke, das an großen Thaten 
und wichtigen Begebenheiten keiner Nation auf 
dem Erdboden nachgiebt, bis auf die Zeiten Ju⸗ 
lius Caͤſars zugetragen, bemerket man ein allges 
meines Stillſchweigen. Man giebt vor, es ſen 
das alles verdeckt und fabelhaft. Man wuͤßte 


weder die ausdruͤcklichen Namen, die ſie gefuͤh⸗ 5 


ret, weder die Lage der Laͤnder, die fie inne ges 
habt , noch der Oerter, die fie bewohnet; noch 


was fie in Friedenszeiten gethan, wie die Verfa 


ſung ihres Staats beſchaffen; wie die Grund: , 
füge, worauf er beruhet; was. fie für Haͤupter 


und Regenten regieret; was ſie fuͤr Kriege ge⸗ 


fuͤhret; für Treffen geliefert; wie viel Siege 
davon getragen: wie ihre Lebensart und Reli⸗ 


gion geweſen? ꝛc. von dem allen wäre nichts 


gewiſſes bekannt. Es herrſchte darinn eben die 
Verwirrung und Finſterniß; welche die Ger 
ſchichte aller alten Voͤlker bedeckte. Wer wollte 

ſich mit ſolchen Fabeln abgeben, die ein jeder 
nach feinem Witze erklaͤren koͤnnte? Sie waͤren 

keiner ernſthaften Aufmerkſamkeit werth und be? 
lohnten die Mühe gar nicht, die darauf verwen⸗ 
det würden, ſ. w. Und doch find das, wie man 
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ſieht, alle ſolche Dinge, die zu den vorzüglich⸗ 
ſten Stuͤcken einer Geſchichte gehören, bey de⸗ 
ren Mangel dieſelbe auch in den folgenden Thei⸗ 


len ein verſtümmeltes Werk und ein Körper ohne 


1 el bleibt, | 


g — 


. 7. 
Hierzu koͤmmt noch, und das traͤgt ebenfalls 
‚vieles zur Unvollſtändigkeit der deutſchen Geſchich⸗ 
te bey, daß uns die Profanſcribenten, was die⸗ 


ſen Punct betrifft, fo wenig Huͤlfe leiſten. Was 


die Griechen davon hinterlaſſen; was Strabo, 


Ptolomaͤus, Pomponius Mela bey Gelegenheit 


der Beſchreibung der Laͤnder anführen und uinge⸗ 
ſtreuet haben, hat nicht viel auf ſich. Andere 
haben nur durch Handel und Wandel eine ent⸗ 
fernte Nachricht von den Deutſchen erlanget, 
die ſich mehr auf Hoͤrenſagen, als Unterſuchun⸗ 
gen gründen. Den Nömern find die Deutſchen 


nicht eher bekannt worden, bis ſie dieſelbe durch 


den Einfall in ihre Lander kennen lernten. Und 
das geſchah erſt, wie man ſagt, bey dem Kriege 
mit den Cimbriern, welcher ſechs hundert und 


vierzig Jahr nach Erbauung der Stadt Rom 
ſeinen Anfang genommen hat). Vorhin ha⸗ 


ben die Roͤmer von den Deutſchen nichts gewußt, 
als 


=) Tacitus de morib. Germanor. pag. 484 Edit. * 
. | 


der Deutſchen. Erſter Abſchnitt. 21 
als was ihnen das fliegende Geruͤchte von der Na⸗ 
tur und Beſchaffenheit derſelben uͤberbrucht hat. 
Wie wenig darf man ſich darauf verlaſſen Biel 
leicht ließen fi ſich noch verſchiedene Dinge, welche 
zur genaueren Einſicht in der Deutſchen Geſchich⸗ 
te gehören, beſſer aufklaͤren, wenn die zwanzig 
Bücher des ältern Plinius von den Kriegen der 
Deutſchen noch vorhanden waͤren ), oder von 

der Eiferſucht der Romer, die darinn für ihre 
Ruhmſucht kein Futter fanden, nicht mit su 
888 worden. | 
Br F. Bi =. 

Nach der Zeit, als die Deutſchen und Nömer. 
beſtandig wider einander zu Felde lagen, und 
dieſe immer weiter in die Laͤnder jener dran⸗ . 
gen, haben fie zwar von den Deutſchen mehr 

Kunde einziehen koͤnnen; es iſt aber nicht moͤg⸗ 
lich geweſen, wegen der Laͤnge und Breite dieſes 
Weltkreiſes alle Winkel auszukundſchaften were 
Die Oerter, welche die Deutſchen über der Elbe 
bis an den Ocean bewohneten, waren ihnen ver⸗ 
borgen ) und wurden nur bey den fortwaͤg⸗ 
renden „ und Zuͤgen nach und nach 
B 3 entdecket. 
= 5 Plin. iun. Epiſt. V. I. 3. et Monument. Fa- 

derb. pag. 79. 

**) Plin. Hiftor. natur. Tom. I. lib. IV. * 


XIV. pag. 477. Edit. Harduini. 
) Strabo geog. lib. VII. 
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entdecket. Und dadurch kam man endlich hinter 
den innerlichen Zuſtand der Inwohner, der ſchon 


diemlich von den erſten Zeiten unterſchieden war. 


Nach dieſem Geſichtspuncte haben Tacitus, Caͤſar 
und andere die Deutſchen betrachtet und uns keine 
andere Beſchreibung davon gegeben, als die ſich 
fuͤr ihre Zeiten ſchicket. Man wuͤrde ihnen mehr 
Dank wiſſen, wenn man nicht noͤthig haͤtte, 
auf die Nachrichten, die ſie uns hinterlaſſen ha⸗ 
ben, ein Mißkrauen zu ſetzen. Allein, wer 
weiß nicht, wie oft ſich der erſte verſehen? wie 
er ſich von Vorurtheilen und falſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen betriegen laſſen? wie kurz, und unordent⸗ 
lich ſeine Geſchichte abgefaßt? und ob der andere 
ſchon ein Augenzeuge von dem geweſen, was er 
geſchrieben, ſo hat er doch dem Tadel der Kunſt⸗ 
richter nicht entgehen koͤnnen. Selbſt Ammian 
Marcellin, ein der deutſchen Sachen kundiger 
Schriftfteller, der den Feldzuͤgen zu den Zeiten 
des Conſtantin und Julians in Deutſchland bey⸗ 
gewohnet, und den Einbruch der Deutſchen in 
der Roͤmer, Gebieth im dritten Jahrhunderte N 
größten Theils beſchrieben, iſt ſo lauter und rein 
nicht, daß man gar keine Flecken und Fehler bey 
ihm a ſollte *). ö 
| N | S. 9. 
7 * Vid. de eo Hankius de feript. Rer. Rom. lib. I. 


p. 164. et Gronouius, qui cum ſuis aliorum- 
que annotationibus illum edidit. Lugd. Bat. ö 


1693. in fol. 


Br 


t 


* 
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Was ſich zu den Zeiten des Kugufts, „des Ür e 


berius und ihrer Thronfolger, bis auf Conſtan⸗ 3 

tin den Großen, binnen einem Zeitlaufe von faſt 

dreyhundert Jahren unter den Deutſchen zuge⸗ 

tragen, iſt bekannt. Man weiß die großen Be⸗ 

| wegungen, die fie gemacht; die Einfälle, die fi e 

in andere Lander gethan, und kennet die Reiche 
und Herrſchaften, welche ſie darinn angeleget 

und errichtet haben; man weiß, was fuͤr Natio⸗ 

nen die erledigten Sitze und Oerter wieder ein-? 


genommen und bevoͤlkert und was bis auf die 


Zeiten Pippins, des des Vaters Carl des Großen, 


und von dieſem durch alle Zeitläufte und Veraͤn⸗ 
derungen der Regierung und Reiche, abſonder⸗ 


— 


lich der Deutſchen bis auf Leopold Auguſt, un⸗ 


ter deſſen Regierung viele ſonderbare Zufaͤlle fi ch 


ereignet haben, vorgefallen. Hierinn findet ſich 
keine Schwierigkeit. Die Sache iſt an ſich 
klar und deutlich, und machet ihrem Verfaſſer 


keine weitere Muͤhe, als daß er ſie in Ordnung 


bringet, wie von vielen Geſchichtſchreibern ge⸗ 


ſchehen, die aus zuverläßigen Nachrichten auss, 
fuͤhrlich davon gehandelt und zum Theil, als 


Barre, weitlaͤuftige und er Werke ge⸗ 
ſchrieben . 1 


4 


* B 4 = | ö. 10. 
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Geſchichte der Voͤlker zu gedenken ſey. 


A. 


; | | g. 10. f 5 f 
Bey einer fo großen Menge Bücher von der | 
Geſchichte der Deutſchen, die faſt alleine eine 
ziemliche Bibliothek ausmachen *), werde ich 
das uͤberfluͤßige nicht vermehren, weder die Wer⸗ 
ke derer, die oft weder Zeit, noch Vermoͤgen 


genug gehabt haben, alles aus dem Grunde zu 
unterſuchen, ſichten. Meine Abſicht geht blos 


dahin, dasjenige, was noch im Finſtern ſtecket, 


nach Möglichkeit ans Licht zu bringen und die 


urſpruͤngliche Abſtammung und die damit vers 
knüpfte Geſchichte unſerer Vater zu entwickeln. 


Habe ich dieſe Abſicht nur einigermaßen erreichet, 
ſo wird ſich alle das falſche und ungereimte, wel⸗ 


ches Vorurtheile und Unwiſſenheit in die Stamm⸗ 


linie und Erdkunde der Deutſchen gebracht und 


faſt durch alle Glieder der Hiſtorie verbreitet ha⸗ 


ben, von ſelbſt offenbaren. Und das wird uns, 


wie ich hoffe, uͤberzeugen, wie wenig man dem 


Ausſpruche derer trauen koͤnne, die uns einzu⸗ 


bilden ſuchen, die hieroglyphiſchen Ueberlieferun⸗ 
gen und Sinnbilder der erſten Welt, waͤren 


nichts, als Spielwerke, die keinen Nutzen haͤt⸗ 
teen und nur zur Beluſtigung des Witzes dienten. 
Man wird ſehen, daß, fo lange diefe Urkunden 


nicht ergruͤndet werden, an keine vollſtaͤndige 


. Der 
*) Vid. Herm. Diet. Meibom. de genuinis hi- 


+ ftor. germanic, fontibus. 


* der Deuſchen Zweyter sfr. pP 
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8 Der zweyte Abſchnitt. | 
Von den Quellen der urſpruͤnglichen 
| Abſtammung und Geſchichte deer 
| Deutſchen. ' 

: 1 $. 11. Te 
V' dieſen Quellen iſt ſchon in dem Vorher | 

gehenden überhaupt geredet. Es find 
mündliche Ueberlicferungen ; Bilder und Figu⸗ 
ren, deren Inhalt auf eine kurze Weiſe „ nach 
der damaligen Schreibart, in Reimen und Lob⸗ 
gefangen verfaſſet worden *), Von dieſen Rei⸗ 
men und Lobliedern iſt das ganze Alterthum voll, 
und alle morgenländifche Voͤlker haben die Ver⸗ 
dienſte und Wohlthaten ihrer Urheber darinn, 
bey froͤhlichen Begebenheiten beſungen und dieſel⸗ 
be als die erſten Urkunden unter ſich erhalten“). 

Sie kamen aus einem Munde in den andern, und 

giengen auf alle Zeiten mit den Geſchlechtern 
fort, ſo daß dieſe 1 faſt . war, eine 

eG 3 B 5 Geſchichte en 
*) Morhof. polyhiſt. Tom. I. Iib. I. Cap. III. p. 23. 


9) Certe, inquit Clericus, apud omnes pene 
gentes antiquifl. hiſtoriarum fragmenta verſi- 
pus continebantur, in Prolegom. in vet. foe- 


der. translat. diſſert. III. pag. 25. occurrunt , 
etiam veftigia huius rei Exod. XV. Ecclefiaft. 


XLVII. 9. et 10. 
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Geſchichte im Gedaͤchtniſſe zu erhalten und allge⸗ 
mein zu machen, als geſchriebene Buͤcher, wel⸗ 
che von dem gemeinen Haufen ſolten geleſen, oder 
verſtanden werden. Der Klang dieſer Reimlie⸗ 
der erfuͤllete das Gemuͤth der Jugend und der ge⸗ 
ringſten im Volke mit der Hochachtung ihrer 
Vorfahren, und erneuerte das Andenken ihrer 
Vorzuͤge und Verdienſte auf eine rührende Art, 
die ihnen nicht vergoͤnnete, dieſelben zu vergeſſen. 


1 $. 12. 


Ben den Griechen, die nach dem Zeugniſſe des, 
Homers, vom Anfang her, die Geſchichte ihrer 
Urheber und Helden in ſolche Loblieder gebracht, 
trifft man davon eine unzählige Menge an, die 
fie in zwo Gattungen theilen. Eine darunter 
pflegen fie eyruugs; die andere uuns zu nen⸗ 
nen. Die erſten waren Wuͤnſche, Gebether, 
oder Reden, welche an die Goͤtter gehalten wur⸗ 
den, worunter man zum Theil des Ariſtides Lob⸗ 
reden auf den Jupiter, den Vulkan, den Neptun, 
die Minerva u. ſ. w. rechnen kann ). Die letz⸗ 
ten hergegen faſſen die Geſchichte einer Gottheit, 
oder alten Heldens in ſich, deſſen Namen, Wun⸗ 
deer und Thaten zu ſeinem Ruhm und der Folge⸗ 
welt zur Nachricht darinn ausgedruͤcket wa⸗ 

/ ren). 


1 


*) Vid. Tom. I. 9 Edit. Iebb. Oxon. 1722. 
adde Homeri et Callimachi hymnos. 


} 


Fi 


der Deutfchen. Zweyter Abſchnitt. ? 
ren 5 Die Römer find hierinn den Griechen, g 
von welchen ſie ihre Gebraͤuche und Wiſſenſchaft 


geborget, nachgefolget, und ließen bey ihren 


Gaſtmahlen die Jugend auf eine bewegliche Art 
die Geſaͤnge anſtimmen, worinn der Ruhm ih⸗ 


rer Vater enthalten war ). Cicero wuͤnſchet 
in ſeinem Brutus, daß die Reime und Lieder, 


die ſo viele Jahrhunderte vor ſeiner Zeit an den 


„Freudentagen abgeſungen worden, noch alle vor: 
handen ſeyn moͤchten, weil das Alterthum darinn 


danger erſchiene. 


13. 


. | 
Unſern Deutſchen iſt dieſe allgemeine Gewohr⸗ 


— 


in ſeiner natürlichen Beſchaffenheit und zu 


heit, hiftorifche Dinge in Reimliedern zuſam⸗ 


men zu ziehen, und an denen Feſttagen bey ih⸗ 
ren Gaſtmahlen zu fingen, nicht unbekannt gewar 


ſen. Sie haben ihnen an ſtatt der Jahrbuͤcher 
gedienet, welche dem Andenken ihrer Helden bey 


der a geheiliget waren . 


Die 


| 9 Multiplicem hymnar. varietatem apud Grae- 


cos recenfet Menander cum aliis rhetoricis 
graecis, editus ab Aldo, pag;594.apud Iebb. 


in not; c. obſeruationibus in oration. Ariſtidis. 
Tom, I. pag. 534. 


2 Varro apud Nonnium. Cicero. Tuſcul. quaeſt. 


lib. IV. pag. 388. edit. Erneſti. Vol. IV. et de 

legibus lib. II. Cap. 62. pag. 783. Vol. cit. 
item Muretus variar. lat. lib. VI. Cap. XII. 
nr Monument. . pag. u 
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Die Gothen hielten ſo viel von ihren Verſen und 
Liedern, daß ſie die wichtigſten Stuͤcke daraus 
in die Spitzen der Felſen hauen ließen, um ſie 
dadurch von dem Untergange zu erhalten ). 
Von den Celten wird berichtet, daß ſie außer 
ſolchen Reimgeſäugen nichts ſchriftlich abgefaſſet, 4 
und alles, was zu ihrer Geſchichte gehoͤret, in 
dieſen gebundenen Zeilen, die nach dem Geſchma⸗ 
cke der damaligen Dichter und Singemeiſter ver⸗ 
fertiget, aufbehalten ). Es giebt Gelehrre, 
die behaupten ), unſere Deutſchen hätten die 
Methode hiſtoriſche Dinge Reimweiſe vorzutra⸗ 
gen, von den Druiden, welche unter ihnen ge⸗ 
wohnet, gelernet, welches mir gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich vorkoͤnmt. Die rohe und einfaͤltige 
Reimart der Dentfchen haf gewiß nichts ahnli⸗ 
ches mit dem feinen Geiſte der Druiden, die, nach 
dem Zeugniſſe der griechiſchen Philoſophen, des 
Ariſtoteles, des Sotian, und anderer, die ih⸗ 
rer gedenken, tiefſinnige und einſichtsvolle Maͤn⸗ 
ner geweſen, die ihre Geheimniſſe auf eine ſo 
niedrige und poͤbelhafte Art nicht werden ausge⸗ 
druͤcket haben. Und wie lange find die Urvaͤter 
der Deutſchen von ihren Abkoͤmmlingen in Ver⸗ 

ſen 


N 


) Vid. Iohannis Mayni hiftor. Goth. 
= nn lib. IV. pag. 190. Athenaeus lib. IV. 


154. 
—9 Schurzfeife BR de Druid, S. vn. 
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| fen beſungen, ehe die Druiden W Drerfölan SE 


gekommen? 5 
FS. 1% 
Es iſt Schade „daß das meiſte von diesen 5 
| $iederhiftorien verloren gegangen, welche, wenn 
ſie uns ſchon keine zuſammenhangende Geſchichte 
der Deutſchen geliefert, doch ſolche Urkunden 
enthalten haben, die uns in einigen Stuͤcken gu⸗ 
te Dienſte leiſten koͤnnten J. Was wir noch 
haben, find Ueberbleibſel der Longobarden “) 
oder Gothen, die jetzt für die aͤlteſten gehalten 
werden. Alles andere, was ſich ſonſt hin und 
wieder davon findet, ſcheinet in die ſpaͤtern Zei⸗ 
ten zu gehören; in welchen man dieſe Gewohn⸗ 
heit der Vaͤter noch beybehalten. „Die Helden⸗ 
thaten des Arminius find noch mit der Art Lie⸗ 
der beſungen, welche Julian mit dem rauhen 
Geſchrey der Voͤgebvergleichet. Aber die Saͤu⸗ 
len, welche ihm und feinen Verdienſten zum 
Andenken geſetzet, ſind ſowohl, als die Loblieder, . 
die zu feinem Preiße gemacht worden, von der 
Zeit verzehret !). Man ſieht daraus, wie 
lange ſich die vaͤterlichen Gebraͤuche unter den 
Nachkommen Erle und oft . eher, als 


mit 
i Er Ioruandes de rebus geticis. 


=) Ne de geſtis Jongobard. lib. I. 
Cap. XVII. 
* Monumenta Paderborn, pag. 78. fq. 
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mit der völligen erben der ä 
aufhoͤren⸗ 


1 H. 15. 


Die Gelehrten ſind nicht eins, wenn ſie den 
Werth dieſer poetiſchen Reſte, welche Carl der 
Große fuͤr wuͤrdig geachtet, daß ſie bekannt ge⸗ 
macht und der Nachwelt aufgehoben wuͤrden, be⸗ 
ſtimmen wollen. Einige, welche dem verbluͤm⸗ 
ten Alterthume gram find ‚ weil fie feine Schreib⸗ 
art nicht verſtehen, und nach unſern Zeiten ab⸗ 
meſſen, verwerfen dieſelbe ganz und gar, und 
ſehen fie wicht viel beſſer, als Sauflieder an, die 
eine berauſchte Einbildung zur Luſt gezeuget hat. 
Andere urtheilen ein wenig guͤnſtiger davon, und 
glauben, daß ſie mehr, als bloße Sinnſpiele wär 
ren, weil fie feine willkuͤhrliche Gegenſtaͤnde, 

ſondern die aͤlteſten Stifter und Stammvaͤter 
der Deutſchen, nebſt einigen beſondern Merk 
wuͤrdigkeiten, als ihre Kriege und Siege in ſich 
begriffen, welche offenbar mit der Geſchichte die⸗ 
ſes Volkes verbunden ſind. Noch andere ma⸗ 
chen allzuviel Weſens daraus und meynen, man 
muͤſſe aus dieſen Geſaͤngen, da es uns an or⸗ 
dentlichen Urkunden mangelte, alles erſetzen, und 
koͤnnte, wenn dieſelbe zum Grunde geleget, und 
nach den! Zeitlaͤuften und Geſchlechtern unterſu⸗ 
chet wuͤrden ‚ eine ziemliche Seſchichte heraus⸗ 
| aa | 


/ 
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bringen, und von dem Tuiſto, bis auf den Ario⸗ 
viſtus die Reiche der deutſchen Koͤnige in einer 
unverrückten Ordnung und Folge iti. 


1 5 229 e 1 1 
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Man gehet meines Erachtens a am ſcherfen, 
wenn man hierinn die Mittelſtraße waͤhlet, und 
der Sache weder zu wenig, noch zu viel thut. 
Diejenigen haben allerdings nicht unrecht, wel⸗ 
che dafuͤr halten, daß dieſe Art Verſe und Lieder 
nicht für die Bierbaͤnke gemacht, ſondern mit 
Fleiß und. Bedacht aus den muͤndlichen Sagen \ 
der Väter zuſammengeſetzet worden, und die ur⸗ 
ſpruͤngliche Hiſtorie zum Zwecke haben. Hier⸗ 
auf zielen alle Denkbilder und fabelhafte Nach⸗ f 
richten des Alterthums, zu welchen dieſe Lieder 
mit gehoͤren. Sie ſi nd, es iſt wahr, oft ſehr 
mager, abgebrochen und dunkel, welches, wie 
mich deucht, bey einer ſo gezwungenen Kuͤrze, 
und bey der Einfalt des erſten Weltalters nicht 
ganz zu vermeiden geweſen. Das unbeſchadet, 
ſind und bleiben fie doch ſchaͤtbar, und verdienen 
billig den⸗Namen der ächten Urkunden, worinn 


uns, wo nicht alles, doch das wichtigſte, als 5 


die Namen der Stammvaͤter, die Kriege, die 
Wanderungen der Geſchlechter und Colonien, 
und andere noͤthige Dinge mehr entdecket werden. 

In ſo ie * fü e ihren Werth,. „wenn man 


* 
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1 fie als den Urſtoff der älteften Geſchichte der Voͤl⸗ 

ter in der Welt betrachtet, und diejenigen moͤch⸗ 

ten wohl wenig Beyfall bey denen, die eine gruͤnd⸗ 

liche Erkenntniß davon haben, erlangen, die ſie 
als leere Gedichte verachten. 


$, 17. N 


Diejenigen, welche ſich ſchmeicheln, man 
koͤnnte aus dem Inhalte ſolcher Lieder alle Män⸗ 
gel der Geſchichte erſetzen, uͤbertreiben die Sache 
und ſagen mehr, als ſich beweiſen laͤßt. Sie 

laſſen uns noch in vielen Schwierigkeiten ſtecken, 
welche man ſchwerlich beſiegen würde, wenn uns 
nicht noch andere Quellen offen ſtuͤnden, woben 
man ſich Raths erholen koͤnnte. Und fo muß 
man, um auf der Bahn, worauf uns die Lie 
der gefuͤhret, fortzuruͤcken, alle Huͤlfsmittel, 
worauf ſich die Geſaͤnge entweder beziehen, oder 
damit in einem ſo genauen Verhaͤltniſſe ſtehen, 
daß ſie ſich einander aufklaͤren, zur Hand neh⸗ 
men und pruͤfen. Ich verſtehe dadurch die erb⸗ 
lichen Sagen der Deutſchen, die zwar auf die 
vorberuͤhrten Geſaͤnge zuruͤcke ſehen, aber doch 
etwas mehr, als in dieſen enthalten, zu erken⸗ 
nen geben. Sie kommen freylich bey den Scri⸗ 
benten ſo haͤufig nicht vor, daß man viel Staat 
darauf machen kann. Am wenigſten wuͤrde man 
den 9 n. der Wan und 


die 
we / 


1 
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die vielen Nationen, welche ſich damit vermiſchet 


haben, feſtzuſetzen, und von dem wahren Stam⸗ 
me herzuleiten wiſſen. Was dieſen Hauptpunct 
der aͤltern Hiſtorie anlanger, fo; helfen uns die 
Sinnbilder, welche das auf eine hieroglyphiſche | 

Art vorſtellen, was Geſaͤnge, Ueberlieferungen 
und alle verbluͤmte Urkunden reden, am beſten 
zurechte. In dieſen Bildern erblicket ſich eine 
jede Nation mit ihrer urfpränglichen Geſchichte, 


wie in einem Spiegel, deſſen beſondere Merkzei⸗ 5 


chen ſogar die Nebenumſtaͤnde, die mit den we⸗ \ 
ſentlichen Stuͤcken der Geſchichte verwandt fi find, 
verrathen. . 
Ä 9. 1 g. | | 

Aus diefen Quellen, die zwar unſern Augen 
ſehr truͤbe ſcheinen, muß man die Materie zu der 
verborgenen Geſchichte der Deutſchen ſchoͤpfen. 
Andere Mittel hat man nicht, und wird ſie auch 
nirgends finden, die uns geſchickt machten, eini⸗ 
ges Licht darinn anzuzuͤnden. Vielleicht waͤre es 
ſchon geſchehen, wenn man entweder von dieſen 
Huͤlfsmitteln beſſer, als man insgemein zu thun 


pflegt, gedacht, oder ſich von Zeit zu Zeit mehr 


bemuͤhet haͤtte, ihren innerlichen Verſtand zu er 
forſchen. Es iſt dieſes, ich laͤugne es nicht, ein: 
„Arbeit, die uns bald ermuͤdet, abfonderlich wenn 
man beym ate Verſuche ſchon anfängt zu zwei⸗ 
C 5 fein, 5 
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feln, ob man weit darinn kommen werde; aber | 
auch eine Arbeit, welche denen, die fich- damit be⸗ 
ſchaͤfftigen, eben das Vergnuͤgen giebt, welches 
die empfinden, die bey ihrem anhaltenden Fleiße 
in finſtern Abgruͤnden die verborgenen Schaͤtze 


entdecken, welche man auf oͤffentlichen . 


. 


* 1 In. 
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ſtraßen niemals finden wird. 


5 eee 


Der dritte Abſchnitt. | 
Worinn die irrige Meynung des Taci⸗ 


us und anderer von dem Urſprunge 


der Deutſchen gepruͤfet 
wird. 
8. . 19. a | 


Wir haben | dert Tacitus das meiſte, was wir 
| von den Deutſchen uͤberhaupt wiffen, zu 
verdanken, und ſein Buch, worinn er von den 
Sitten und Gebraͤuchen dieſer Völker handelt, 
iſt bisher das allgemeine Orakul geweſen, welches 
alle und jede um Rath fragen muͤſſen. Der 
Charakter dieſes Schriftſtellers verbiethet uns zu 
glauben, daß er bey feiner Beſchreibung den 
Willen gehabt, uns falſche und erdichtete Nach⸗ 
richten 1 Wahrheiten au verkaufen. Er iſt 
| : viel 
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viel zu vernünftig und ernſtha als daß er eine 
ſolche Niedertraͤchtigkeit begehen follte: ..Er ſagt 


auch die Wahrheit, fo lange er daben bleibt, was 


er ſieht, und von andern als Ueberlieferungen 
empfangen hat; aber, wenn er anfaͤngt zu muth⸗ 
maßen, und ſeinen eigenen Gedanken zu folgen, 


geraͤth er auf Abwege, und heger ſolche Meynun⸗ 
gen von dein Urſprunge und erſten Zuſtande der 


— 


J 
. 


Deutſchen, welchen das Alterthum gerade wider 


ſpricht, wie aus dem Folgenden erhellet. i 
| 20, . | 


Er bildet ſich ein, die Deutſchen wären ein 


\ 


einheimiſch Volk, das beſtaͤndig aus ſeines glei⸗ 

chen beſtanden, und ſich nie mit auslaͤndiſchen 
Colonien vermifcher haͤtte ). Es ſcheint, daß 

ſchon vor ihm einige auf dieſen Einfall gerathen, 
weil er geſteht, daß er denen, die dieſer Meynung 


zugethan waͤren, am liebſten beypflichtete. Der 
Grund dieſer Muthmaßung beruher darauf, daß 
ehedem die Colonien, welche in andern Laͤndern 


ihre Sitze geſuͤchet, nicht zu Lande, ſondern zun 
Schiffe gegangen. Koͤnnte man ſich nun woll 


vorſtellen, daß ſich auslaͤndiſche Voͤlker auf das 
große Weltmeer begeben, und mit fo vieler Ge⸗ 
fahr nach Deutſchland gewaget? Doch geſetzt, 
fie haͤtten ſich ia überlaffen, wuͤrde jie 


2 me denn i 


De moribus Germanorum. 
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denn der traurige Anblick einer ſo wuͤſten und 


wilden Gegend nicht abgehalten haben, ſich dar⸗ 


inn zu beſetzen? Wer die ganze Welt, ſo zu re⸗ 


den, vor ſich hat, ſollte der ſeinen Aufenthalt in 


einer fuͤrchterlichen Wuͤſte wählen? Genug, daß 
diejenigen, die des Tages Licht darinn erblicket, 
und keine beſſern Staͤtte wiſſen, ſich darinn be⸗ 


helfen muͤſſen. Herumſtreifende Colonien, auf 
deren Wohl es mit ankoͤmmt, wo ſie ihre Ruhe⸗ 


ſtaͤtte nehmen wollen, werden ſich gewiß in einem 
fo wuͤſten Lande, als Deutſchland zuerſt geweſen, 
nicht niedergelaſſen haben. Und daraus iſt zu 


ſchließen, daß die Deutſchen ein an und 


ee Volk fi ind. 


g. 21. 


Dieser Grund, der war einen Schein hat 


iſt in der That von einem ſchlechten Gewichte, 


und es wird noch ein ſtarker Beweis erfordert, 


daß die unſtaͤten Völker zuerſt zu Waſſer in frem⸗ 
de aͤnder gezogen. Nach der Geſchichte der er⸗ 


ſten Zeiten muß man vielmehr glauben, daß viele 


Landſchaften von Colonien bevoͤlkert, ehe die 


Schifffahrt uͤberall in den Gang gekommen. 
Wie viele Länder und Provinzen, welche vor un⸗ 
denklichen Zeiten von auswaͤrtigen Voͤlkern ange⸗ 


bauet und beſetzet warden, wuͤrden oͤde und leer 
. geblieben ſeyn, wenn fi ie po lange warten ſolen, 


bis 
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bis welche zu Schiffe angelanget? Von den 
Wanderungen in den ſpaͤtern Zeiten laͤßt ſich das 
wohl denken, aber von den aͤlteſten Colonien nicht 
behaupten. Was ſie bey ihren Zuͤgen fuͤr Wege 
genommen, ſteht dahin. Erdbeben, Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Veraͤnderung der Stroͤme und 
Fluͤſſe, der Inſeln und Provinzen, und andere 
Zufaͤlle mehr, haben ſonder Zweifel viele Wege, 
die vorhin gangbar geweſen, zernichtet und auf: 
gehoben, daher es wohl ein Geheimniß bleiben 


moͤchte, wie dieſe oder jene 3 bevölkert ö h 


worden. — 
g. 22. 
Was er von den Wuͤſteneyen in Deutschland | 
vorwendet, hat noch weniger zu bedeuten. Es 
wuͤrde folgen, daß, wenn der fuͤrchterliche An⸗ 
blick der wilden Gegenden die fremden Ankoͤmm⸗ 
linge abgeſchrecket haͤtte, ſich darinn haͤuslich eins 
zurichten, die Einwohner aller Orten einheimiſch 
ſeyn müßten. Die natürliche Geſtalt der erſten 
Welt hat nicht anders, als ein wilder Wald aus⸗ 
geſehen, und unſere Vorfahren mußten es ſich 
gefallen laſſen, mit unbeſchreiblicher Muͤhe und 
einer Art, die faſt uͤber alle Geduld geht, das 
verwuͤnſchte Erdreich zu reinigen, und allmählig 
brauchbar zu machen. Wer erſtaunet nicht uͤber 
eine ſo . Arbeit die man kaum ee | 
C3 N kann? 
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kann? Unſer Deutſchland würde gewiß in einer 
ſo vortrefflichen Figur nicht erſcheinen, wenn un⸗ 
ſere Vaͤter fo zärtlich und gemächlich geweſen, als 
wir ſind, oder wenn ſich die vielen auswaͤrtigen 
Colonien, die an ſeiner Verbeſſerung gearbeitet, 


vor Muͤſten geſcheuet hätten, Die erſten Men⸗ 


ſchen fuͤrchteten ſich vor keinen Wuͤſten; fie wa⸗ 
ren uͤberall, und machten das gewöhnliche Geſicht 
der Welt aus. Man ſieht daraus, wie grundlos 


der Beweis iſt, daß ſich deswegen keine fremden 


Voͤlker nach Deutſchland gewendet, weil es wuͤſte | 
geweſen, und daß folglich feine Inwohner natuͤr⸗ 
liche und ein heimiſche Deutſche ſeyn muͤßten. 


Fr 8. 23. . e * 
Man könnte 5 dem Tacitus „dem die 83 
glyphiſchen Urkunden der Deutſchen unbekannt 
geweſen, vergeben, daß er ſo geſchloſſen, wenn 
er nicht große Maͤnner, die ihm getroſt nachge⸗ 


hen, zu eben dem Irrthume verleitet haͤtte. Und 


dieſe haben nicht genug daran, daß fie alle Voͤl⸗ 


ker, die uͤber dem Rhein gewohnet, fuͤr einhei⸗ 
miſch erflären, ſondern auch ſogar die Sachſen, 


Franken und andere Nationen zu ihrer Claſſe 
zaͤhlen ). Nach dieſem Vorurtheile verwerfen. 
2; ie alles als 8 und Gedichte was von 

z einigen 


) Praeter Wilichium, Albaner. Claverum 
etc. Crantzius in Praefat. in Sax. 


1 . 
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einigen Colonien „die aus Africa, Macedonien 
und andern Landſchaften unter die Deutſchen ge⸗ 


kommen, geſagt worden). So ſehr dieſe | 


Gelehrten von der Gewißheit ihrer Meynung ein⸗ 4 


genommen und uͤberzeugt zu ſeyn ſcheinen, ſo fin⸗ 
den fie doch in den Sinnbildern und ſogar in der 
Ableitung der Namen dieſer Nationen die ſtaͤrkſte 
Widerlegung und unſtreitige Gründe, die alle 


das Gegentheil beweiſen. Wir wollen einige zur 


Probe davon anfuͤhren. 


9. 24. 


Geſchlechter, die von einerley Stammvaͤtern | 


entfproflen, pflegen insgemein auch einerley 
Sprache, Sitten und Gebraͤuche zu haben. 


Wenn ſie ſchon unter andere Nationen zerſtreuet N | 


werden, findet es ſich doch, daß fie niemals, 
wenn ſie auch etwas von den Sitten und Spra⸗ 
chen anderer annehmen, von ihren angeerbten 
Gewohnheiten völlig abweichen. Sie ſind all⸗ 


zufeſte damit zuſammengewachſen, als daß ſie 
ſich gaͤnzlich davon trennen ſollten. Man thut 


alſo nicht unrecht, wenn man in der Erdkunde 


und Beſchreibung der Geſchlechtslinien nach die⸗ 


fer Regel urtheilet, und die Nationen, welche eie 
nerley Sprache und Gebraͤuche haben, von einem 


Stamme herleitet. Dieſem folge muͤßten alle 


— „ 


0 Monument. Paderbornenf. p. 90. 
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Deutſche, wenn ſie einheimiſche Voͤlker waͤren, 
in ihren Sitten und Sprachen, wenigſtens in 
den weſentlichen Stuͤcken, vollkommen uͤberein⸗ 
ſtimmen. Hat wohl eine ſolche Gleichfoͤrmig⸗ 
keit unter den alten Deutſchen geherrſchet? Wer 
den Tacltus von den Sitten dieſer Voͤlker geleſen 
hat, wird ſich ſolches nicht einfallen laſſen, und 
ſich wundern, wie e er m ich ſelbſt hierinn a” 
ſprochen. | 


§. 25. 

Ich weis wohl, daß von einigen behauptet 
wird, es waͤre in den aͤlteſten Zeiten in Spanien, 
Gallien, Britannien, Illprien, welche von 
deutſchen Nationen bevoͤlkert, wie auch in Ger: 
manien einerley Sprache geweſen ): ich weis 
aber auch, daß dieſes grundfalſch ſey, und zu dem 
nichtigen Vorurtheile gehoͤre, das alle Deutſche 
ohne Unterſchied zu einheimiſchen Voͤlkern machet. 
Gewiſſe Nachrichten und Urkunden laſſen uns 
nicht zweifeln ), daß eine jede Nation darun⸗ 
ter ihre eigene Mundart gehabt, und ſo lange 
behalten, bis das deutſche Reich nach Karl des 
Großen Zeiten auf einen ganz andern Fuß geſetzet, 
und die verſchiedenen Nationen durch eine ge⸗ 
nauere Verbindung gleichſam zu einem Volke 

3 worden. Borbin bedienete ſich ein 
= jedes 


* Gar Lib. m. Cap. VLp 109. . 
„ N Becan. in Gallicis Lib. I. p. 3. fa. 
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jedes Geſchlecht feiner beſondern Mundart. Die 
Celten, welche zu den Deutſchen gezaͤhlet werden, 
redeten die grieiſche Sprache ), und man hat 
hin und wieder in Deutſchland Denkmaͤler ge⸗ 


funden, die mit grieiſchen Buchſtaben beſchrieben 


geweſen ), und fonder Zweifel von Celten oder 


Galliern herruͤhren. Die Gothen redeten eine 


andere Sprache, wie aus ihren alten Woͤrterbuͤ⸗ 


chern und Buchſtaben erhellet, die man auf 
Grabſteinen und andern Ueberbleibſeln gefun⸗ 

den ). Die Schweden, Dänen ꝛc. gehen in 
ihrer Mundart ebenfalls von den Galliern, Fran⸗ 


ken und andern ab, von welchen ſich die Iſtavo⸗ 
nen, Jegavonen, Hermannuonen 2c. nicht mins 


der unterſchieden haben. Aus dieſem Unterſchiede 


iſt es klar, daß dieſe Nationen nicht einerley Ur⸗ 
ſprung gehabt haben, weder haben können. Und 
wenn man auch in dieſen verſchiedenen Mund⸗ 
arten eine Verwandſchaft anzutreffen meynet, 


und die deutſche, celtiſche, ehaldaͤiſche ꝛc. Sprache 
aus einer Urquelle herleiten will f), fo wird der 


Satz, den wir behaupten, dadurch nicht geſchwa⸗ 
chet werden. | 


C. 3 * . s 26, 


*) Gorop. Becan. in Francieis Lib. I. p. 3. 
**) Tacitus de mor. German. 


4 Schedius de Diis. Germanor. Syutagm. II. 


Cap. XVIII. p 


5 305. 5 
+) Bayle Diction hiſt. crit. Part. II. pag 370. 
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„ 8. 26. | 
So ſehr die Deutſchen hierinn unterſchieden 
geweſen, ſo ungleich ſehen ſie ſich auch in ihren 
Gewohnheiten und Sitten. Man betrachte die 
alten Sachſen, Schwaben, Heſſen, Fennen, 
die Bructers ꝛc. findet ſich wohl eine Aehnlichkeit 
in ihren Sitten? Tacitus laͤßt ſich das ſelbft 
nicht undeutlich merken ), ob er ſchon aller N 
Deutſchen Gewohnheiten nicht gewußt, und alſo 
nicht genau beſchreiben koͤnnen, und zeiget fo viel, 
woraus man ohne Furcht des Gegentheils auf den 


unterſchiedenen Urſprung ſchließen kann. Sind 


ſchon einige Nationen darunter ſich von Natur 
in ihren Sitten nahe gekommen), daß man 
nicht gewiß ausmachen koͤnne, ob dieſe von jenen, 
oder jene von dieſen abſtammeten ), fo läßt 
ſich davon nicht auf alle ohne Ausnahme folgern. 
Es fließt weiter nichts. daraus, als daß dieſe Na⸗ 
tionen, die einerley Sprache und Sitten gehabt, 
auch ſonder Zweifel von einem Urvater herruͤh⸗ 
ren, ob ſie ſchon verſchiedener Urſachen halber an⸗ 
dere Namen angenommen und gefuͤhret haben. 
* De moribus German. 5 ’ 
**) Strabo Lib. IV. et VII. ‘ 
erb) Tacitus de mor. Germ. Vtrum Arauifei in 
Pannoniam, ab Oſis, Germanorum natione, 
an Oſi ab Arauiſcis in Germaniam migrarint, 
quum eodem adhuc ſermone, inltitutis, mo- 
ribus vtantur, incertum eſt. 5 


7 


— 
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f 8. 27 er 
Man fche dabey auf die vielen Unruhen und . 
innerlichen Kriege, welche die Deutſchen unter 
ſich gefuͤhret haben ), ſo wird man noch mehr 
davon überführet werden, und den Grund ders 
ſelben größten Theils in dem urſprünglichen Un⸗ 


terſchiede dieſer Völker erblicken. Nationen, 


die einen Urheber erkannten, pflegeten ſich vor 
Alters als Bruder und Schweſter zu betrachten, 
und eine große Zuneigung gegen einander zu tra⸗ 
gen, wie die Geſchichte alter Völker bezeuget. 
Es koͤnnen fi) freylich, ich geſtehe es, auch un⸗ 
ter Voͤlkern, die ſich von einem Vater herſchrei⸗ 


ben, Händel und Uneinigkeit anſpinnen; aber ſo 


blutige Kriege, als ſich unter ihnen geaͤußert, 
und zwar zur Zeit, da fi fie ihre Kräfte am meiften 
vereinigen ſollen, beweiſen eine ſolche Feindschaft, 
die mehr als Staatsurſachen auf ſich zu haben 


ſcheint. Sie laſſen ſich von den Roͤmern, ihren 


aͤrgſten Feinden, welche bey dieſen häuslichen 

Unruhen im Truͤben fiſcheten zu ihrem eigenen 
" Schaden wider einander aufhetzen ). Würden 
fie in ihrem eigenen Eingeweide ſo grauſam ge⸗ 
wuͤhlet haben, und für 5 von den Römern, die 
| 5 ihnen 


— Tat, A Annal. Lib. I. Cap. XIV. et Hiftor | 


**) Idem lib. cit. SD LXII. et de N Ger- a 
man. Cap. III. 
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ihnen die Ketten der Dienſtbarkeit anzulegen 
ſuchten, ſo unbedachtſam hintergehen laſſen, 
wenn ſie nicht wider einander einen erbitterten 
Geiſt gehabt haͤtten )? Sollte man die Wur⸗ 
zeln dieſer heimlichen Eiferſucht und Erbitterung 
nicht vornehmlich in der unterſchiedenen Abſtam⸗ 
mung und dem Nationalhaſſe der Deutſchen ſu⸗ 
chen koͤnnen? 
§. 28. | 
Vor allen Dingen geben die Götter oder Sinn⸗ 
bilder der Deutſchen einen unumſtoͤßlichen Be⸗ 
weis ab, daß ſie von mehr als einem Volke her⸗ 
kommen, und aus Aſien, Africa und Griechen⸗ 
land angelanget. Der Name, die Geſtalt und 
alle Nebenzeichen, woraus dieſe Bilder zuſam⸗ 
mengeſetzet, haben nichts an ſich, was ſich ge⸗ 
borne Deutſche anmaßen koͤnnen. Dieſe haben 
ihre eigenen Hieroglyphen, welche ſo wenig mit 


I 
/ UN 


der Denkbildern der auslaͤndiſchen Deutſchen, als 


dieſe mit jenen, gemeines haben. Aus dieſem 
Unterſchiede der Bilder, welche die ordentlichen 
Stammwapen aller Geſchlechter auf Erden find, 
iſt der Unterſchied der Nationen und ihres Ur⸗ 
ſprunges herzuleiten und zu beſtimmen. Sie 

e wurden 
) Becan. in Francicis Lib. III. p. 59. Fuit hoc 

perpetuus Germanorum virus, vt, dum exter- 
nis armis frangi ſuperarique nequirent, ciuili- 

bus fuis ipſorum odiis vincerentur.- - 


— — 
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wurden ſo heilig gehalten, und ſo ſorgfaͤltig ver⸗ 
wahret, daß man es als das groͤßte Verbrechen 
angeſehen haͤtte, wenn ſich andere dieſelben zueig⸗ 
nen wollen, die weder ihrer Abſtammung, noch 
Verwandtſchaft wegen, einiges Recht darzu ge⸗ 
habt. Man gab ſie denen wegziehenden Colo⸗ 
nien zum Siegel und Kennzeichen ihrer Herkunſt 


mit, woran ſie ſich ihrer Urheber erinneren, und 


welches ſie als ein ewiges Denkmaal bey aller ih⸗ 
rer Nachkommenſchaft beybehalten ſollten. Sie 
ſind alſo durch kein ander Mittel, als mit der 
Ausbreitung der Volker, die fie von ihren 
Stammvaͤtern geerbet, nach Deutſchland ge⸗ 
bracht, und bleiben die ſicherſten Urkunden von 
ihrer Abſtammung. Hieraus mag man urthei⸗ 
len, wie ſchlecht es diejenigen getroffen, die uns 
verſichern wollen, die nordlichen Deutſchen, als 
die Schweden und Gallier, haͤtten ihre vergoͤtter⸗ 
ten Sinnbilder von niemand empfangen, ſondern 
dem gemeinſchaftlichen Verderben der Natur le⸗ 
diglich zuzuſchreiben f). Wir wollen jetzt die 
Geſchlechtslinie der Deutſchen etwas naͤher be⸗ 
trachten, und nach ihrem a Urs 
fprunge beſtimmen. | 


Der 


b: wachen gt Sendung Most 8 II. Theil. 
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45 Abtanmung und Serie 


Der vierte Abschnitt. 
Von den einheimiſchen Deutſhen. | 


g. 29. ö 


1 f f 8 8 
gen einheimiſchen Deutſchen gebuͤhret die 
6 Ehre, daß wir ſie oben an ſetzen. Sie 

find die wahren Urväter, welchen die Natur das 
Recht des Beſitzes der deutſchen Lande eingeraͤu⸗ 
met, welches die Fremdlinge nachher mit Gewalt 
an ſich gezogen haben. Aus dieſey Eintheilung 
wird man ſchon ſehen, daß ich nicht alle Deutſche 
ohne Ausnahme, wie man vielleicht vorhin ge⸗ 
glaubt hat, zu lauter auswaͤrtigen Colonien ma⸗ 
chen will, welches eben ſo falſch waͤre, als alle 
ohne Unterſchied fuͤr natuͤrliche und einheimiſche 
Voͤlker auszugeben. Es wuͤrden, wenn man 
das thun wollte, wenige Nationen uͤbrig bleiben, 
die alsdann nicht dazu gehörten, und man müßte 


ur faſt die ganze Welt zu Deutſchland machen. 


Einfälle, welchen Geſchichte und Erdkunde alle 
Wahrſcheinlichkeit benimmt, die uns nicht ver⸗ 
gonnet, von der weitlaͤuftigen Ausbreitung der 

Deutſchen, die durch den Zufluß fo vieler Colo⸗ 
nien immer befoͤrdert worden, zu ſchließen, daß 

ſie ſich Anfangs ſo weit erſtrecket haben. Wir 
haben den Grund dieſer Meynung (. 23.) ſchon 


untergraben, und er wird vollends einſtuͤrzen, 
er. wenn 


7 
7 


der Deutfben. Bierter Abſchntt. 47 u 


wenn wir die natürlichen Deutſchen etwas ge⸗ 
nauer kennen, und diejenigen, welche ſich damit 


vermiſchet haben, davon abzuſondern lernen. 


un S. 30. 


Wir finden in den alten Lobgeſaͤngen, die uns 
Tacitus aufbehalten J), das eigentliche Ge⸗ 
— ſchlechtsreziſter aller natuͤrlichen und einheimi⸗ j 


ſchen Deutſchen. Tuiſto wird darinn als das 
Haupt und der Urvater dieſer Nation verehret, 


und nach der ungleichen Ausſprache auch Tuit 


oder Theut genennet. Die Worcklauber haben 
ſich ein Vergnuͤgen gemacht, aus dem Namen 
Tuiſto allerhand Wertableitungen zu erfinnen, 
welche, wenn man es ſagen darf, weit genug 
hergeſuchet ſind. Teiſan, das bey den Tuͤrken 


den Sohn Gottes anzeiget, kann von nichts, als 


Tuiſto, herſtammen. Hieraus kann man ſchlieſ⸗ 
ſen „daß Teis, welches von Teiſſan herkommt, 


ein Gott der Seythen geweſen, und wie Tuiflon > 
ein großer Gott ſey, fo muͤßte Tuiſto ein herr⸗ 
ſchender Gott genennet werden. Aus dem allen 


erhellet, daß die Deutſchen aus den oſtlichen Thei⸗ 
len von Indien gekommen, und von dem Ge⸗ 
ſchlechte der Scythen und Celten herſtammen. 
Das iſt noch nicht alles, was uns dieſe Gelehrte 
e Duitſchari hat auch ant e 
in 
9 De moribus German. | 


7 
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in dem Stammworte Tuiſto, ein Name ‚web 
chen die Tataͤrn, die das chineſiſche Reich erobert 

und eingenommen, gefuͤhret haben. Wer kann 
nun wohl zweifeln, daß die alten Deutschen und 
Tatarn Landesleute geweſen f)? 


= g. 31. 

Hier offenbaret ſich eine ſeltſame Vermiſchung 
des Wahren und Falſchen, welche der Grund der 
Verwirrung in dieſer Materie und aller der lah⸗ 
men und ungegruͤndeten Schluͤſſe iſt, welche dar: 
aus gezogen werden. Es iſt an dem, daß einige 
. Geſchlechter unter den Deutſchen von Scythen 
And Tartarn entſproſſen, wie wir in dem folgen⸗ 
den darthun wollen; falſch, daß Teiſſan, Teis, 
und dergleichen ähnliche Benennungen von dem 
Worte Tuiſſo entſprungen, ob es ſchon ſeyn kann, 
daß bey der Vermiſchung der aſiatiſchen Voͤlker 
mit den Deutſchen ſolche Ableitungen der Namen 
der Göͤtter nachgehends gemacht worden. Doch 
„wie wollen uns dabey nicht aufhalten, noch de⸗ 
err gedenken, welche den Thuiſto oder Theut mit 
dem aͤgyptiſchen Theut verwirren, oder ſich traͤu⸗ 
men laſſen, er ſey der Koͤnig der Sarmatier, und 
alſo der Vater der Voͤlker, die von dem Fluſſe 

Tanais ſich bis an den Rhein erſtrecket haben. | 


3 g. 32. 
7) Vid. codex nalen Corb. f. 699 
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Tuiſto hat feinen Ueſprung aus der Erde! ges 


nommen und deswegen, wie die Scribenten vors 7 


geben, daraus hergeführet, weil feine, Abkunft 


verborgen und unbekannt jſt. Allein das kann 


die eigentliche Urſach wohl nicht ſeyn, indem ſonſt 
folgen wuͤrde, daß der Urſprung aller Urheber 
und Stifter der Voͤlker unbekannt ſey, die die 
Erde fuͤr ihre Mutter erkennen. Die Morgen⸗ 


länder, Griechen und übrige leiten alle den Ur⸗ 
ſprung ihrer Fuͤhrer und Geſetzgeber aus der Erde 


her, und es ſind wenige, die Chinzfer. ausge⸗ 
nommen, welche ihren Fohi fuͤr einen Sohn 
des Himmels halten, die ſich ruͤhmen koͤnnen, 


daß ihre Vater eines uͤberirdiſchen Geſchlechts⸗ 


ſind. In der bieroglyphiſchen Sprache iſt die. 


Erde ein Ausdruck „welcher den ordentlichen 


und niedrigen Haufen des gemeinen Volkes und 


ihren geringen Zuſtand anzeiget, woraus alle 


Stammvaͤter und Haͤupter, welche ſich wegen 


ihrer Weisheit. und Geſchicklichkeit über die Erde 
empor gezwungen, und zu Beherrſchern, oder 
Göttern geworden, entſtanden. Von den Deut⸗ 


ſchen wird dieſe Erde, die Mutter des Tuiſto, 
Hertha genennet, welcher Namen mit aeg, 
der Goͤttinn der Nacht, oder die aus dem finſtern 
Chaos gewagt, sinerley Bedeutung hat, und 

D ins⸗ 
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insbeſondere auf Hertinia ,oder Harz, die Wiege 
der einheimiſchen Deutſchen aufpielet, 
. 3% 4 
Es herrſchete unter ihnen wie aberall ! in der 
erſten Welt, eine große Unwiſſenheit; ſie lebeten 
in einem geſetzloſen Zuſtande, und führeten eine 
verworrene Lebensart. Tuit, der kluͤger als die 
Erde, oder das gemeine Volk war, woruntet er 
ſelbſt entſtanden, und nach dem Beyſpiele an⸗ 
derer Geſetzgeber ſich hervorthun wollte, ſuchete 
daſſelbe zu einer beſſeren Lebensart zu bringen, 
und eine ‚ordentfiche und geſetzmäßige Einrich⸗ 
tung einzuführen, von welcher Bemuͤhung und 
Weisheit er den Namen Tuiſco, oder = 
Auelegers der Götter empfangen hat). 
er ſo weit gekommen, und von denen, Bu 
zu geſitteten Menſchen gemacht als das Haupt 
‚ angefehen ward, gedachte er an die Vermehrung 
und Ausbreitung ſeines Volkes, wolches jeder⸗ 
zeit eines der wichtigſten Gefchäffte der Haͤupter 
und Geſetzgeber geweſen. Er ſammlete daher 
aus ſeinem untergebenen Haufen eine Colonie, 
oder mit der Fabelwelt zu reden, zeugte einen 
Sohn, Namens Mannus, der ſo viel, als Mann 


beißt. Dieſe Bedeutuig ſoll er auch in der in⸗ 


„ Sprache beben J deren 4 die Eine. 
0 Be weber 
8 8 8 3 i | 
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wohner in dem Reiche des großen Moguls bedie; 
nen, und für eine Tochter der ſcythiſchen, die 
wieder eine Mutter vieler andern Mundarten in 
Oſtindien geworden, gehalten wird. Aus die⸗ 
ſer Gleichheit der Sprache haben einige 5 
maßet, Mannus muͤßke in den morgenlaͤndiſchen 
Graͤnzen nicht unbekannt geweſen ſoyn e und 
daraus feinen Urſprung her haben ). Geban⸗ Ä 
ken, die allzu weit hergeholet, als daß ſie ſich 

auf die natürlichen Deutschen * * | 
F. 34. 


Nach der gewöhnlichen Denkungsart 1 man 
nicht unterlaſſen / „aus dem Mannus alles das 
zu machen, was man nur verlangen kann. Wel⸗ 
che in den fabelhaften Urkunden der hieroglyphis⸗ 
ſchen Welt uͤberall die Geſchichte der Bibel zu 
ſehen meynen, ſagen, Tuit ſey ſo viel als Gott, 
und Mannus Adam, welchen er aus der Erde 
gebildet ), da doch das Alterthum ausdrücklich 
lehret, Tuit habe ſeinen Urſprung aus der Erde 
und Mannus ſey von ihm gezeuget. Wie reimt 
ſich das mit der Schoͤpfung des Adams? Wie 
kann man den mit dem wahren Gotte vergleichen, 
welcher . den r ueberlſeferungen aus; . 
D 2 = en 
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dem unterſten Haufen des Poͤbels entſtanden ? 
Und wie? JR Mannus Adam, muͤſſen denn eit 
ne Soͤhne nicht ſchon vor der Suͤndfluth gelebetz 
und Deutſchland zu bevoͤlßern angefangen haben? 
Von. dem. Schlage find auch diejenigen, welche 
den Mannug fuͤr den Sohn Noah ausgehen ), 


oder das auf ihn deuten, was Veroſus von dem 


Janus erzählet, der die Vornehmſten im Volke 


gereizet) den Erdboden zu bevölkern, und ihnen 


darzu Aſien, Africa und. Europa angewieſen. 
Die fo weit mit dem Mannus nicht hinaus ge⸗ 
hen, laſſen es dabei bewenden, daß fie ihn mit 
dem aͤgyptiſchen Menes fuͤr einerley halten ). 


Das find Einfälle, die man um einen ſehr wohl; 
feilen Preis: haben kann, und bey Gelehrten 
” om erſten Range bilig nicktdantruffen tele, Ä 


5 ea se 35. | 
Mannus hat drey Söhne gehabt, oder N daß 
ic recht ſage, drey Colonien gezeuget, die ſich 


in verſchledene Hefte und Geſchlechter wieder ver⸗ 
theilet und ſehr weit ausgebreitet haben. Man 


nennet fie. insgemein die Inguvenen, die Her⸗ 


mionen und Suoonen worunter die erſten die 


nord li⸗ 


| | ») Schedius de Diis Germanor. Syngr.L Cap. XI. 


(pag. 190. 
) Bochart; 88 faer. pt, * IIb. J re. 
42. Pag. 5. 676 


N 


I 
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ö nordlichen Theile eingenommen „die andern ia 


in. der Mitte von Deurſchland beſetzer, und die 
dritten die Gegenden von dem Rheine bis nach 
Oſtfriesland bezogen haben ſollen ). Ob die 


Seribenten, welche uns dieſes berichten, in der 


Ordnung der Rationen und der Landſchaften, die 
fie ihnen geben, fo richtig gehen, als es die Sa- 


che erfordert, will. ich nicht entſcheiden. Was 
die Namen derſelben anlanget, ſo koͤmmt es mir . 


ſehr waͤhrſcheinlich vor, daß fie Tuinguvonen, Tui⸗ 


ſtuvonen und Hermannionen zu Anfange geheißen, 
und nach der Zeit durch eine geſchwindere Ausrede, 

5 wie es vielen Wortfuͤgungen gegangen, Inguvo⸗ 
nen, Iſtuyonen ꝛc. genennet worden. Der größte 
Theil dieſer Colonien beſtand aus Teutonen, oder 
den Nachkommen des Teut, oder Tuiſto, und 
begielt die Stammbuch ſtaben aus dem Namen 


ſeines Urvaters zum Andenken i in ſeiner Benen⸗ 
nung, welches eine durchgängige Gewohnheit 


unter allen Bölfern geweſen. Die Hermionen 


bezeichnen Kraft ihrer Wortfuͤgung ein Volk, das 
Mannus aus den Abkoͤmmlingen der Hertha und 


e Geſchlechte geſammlet, und daher 


ſeine Benennung nach dem Namen ſeines Ur⸗ 
ſprungs eingerichtet hat. Dieſe drey Nationen 
kaun man . unter dem Namen der nordiſchen 

D 3 Deutschen, 


2 plin. hifkor. natur. Tom. 1. Cap. NV. Pag. 
478 . Edit. Harduini. | 
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Deutſchen der Weſtphaͤliger, der Pommern 


und andrer begreifen, die alle, ihrem Urſprunge 


nach, file einheimiſche und- natürliche Deutſche 
zu halten find, und ſich nachher mit vielen an⸗ 
dern Voͤlkern vermiſchet haben. Wo die hinge⸗ 
dacht haben, welche beym Tacitus, die Marſen, 
die von dem Marſus abſtammen, von dem Man⸗ 
nns herleiten, kann ich nicht abſehen. 
. 
Deer fuͤnfte Abſchnitt. 
Von den Nachkommen des Tuit und 
denen Oertern, welche davon den Na⸗ 
men gefuͤhret. 
Ns war, wie bereits erwaͤhnet, eine herge 
brachte Weiſe, daß ſich die alten Voͤlker 


die meiſte Zeit nach dem Namen ihrer Stamm⸗ 
vaͤter und Haͤupter nenneten, und ihren Staͤd⸗ 


ten, Oertern und Sitzen davon den Namen ga⸗ 


ben, wie ich mit unzaͤhligen Exempeln beweiſen 
koͤnnte, wenn es nicht eine bekannte Sache wäre. 
Dieſem zufolge hat das Geſchlecht von dem Tuit, 
oder Teut den Namen von demſelben angenom⸗ 
men, und ſich Tuitſche oder Teutſche genennet. 


— 
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| rn babin ſich bey ihrer erſten Ausflüche an den 
Nuͤſten der Lippe, und Emſe niedergelaſſen und 
: dafefbft ihre Hütten aufgeſchlagen, wie man aus 
der enennung verſchiedener Oerter in dieſen 


Gränzen ſchlicßen muß. Wir wollen einige, 1 


wovon uns das Alterthum die Nomen noch 
ug gelaſſen, bemerken. a 


e 8. 37. 
n iſt allem Anſehen nach, wohl 
N der erſte und aͤlteſte Sitz, welche die Teutonen 
ö angeleget „und der von Teut den Namen em⸗ 
pfangen hat). Dieſer unanſehnliche Ort, der 
an der Lippe in der Mitte gelegen, zeuget von 


3 


der ſchlechten Umftänden der Inwohner, welche, — 
wie alle übrigen Colonien, geringe anfangen, und 


ſich nach und nach beffer einrichten muͤſſen. Mit 
ihrer Vermehrung haben ſich auch Doͤrfer und 
Flecken vermehret, worunter Teutoburg den 
Vorzug behauptet, deſſen Benennung anzeiget, 
daß es damals unter allen wohnbaren Platzen 
die Hauptſtadt und der Sitz der Regierung der 


Teulonen geweſen ſey. Wegen der veränderten 
Regietungsform der Deutſchen, iſt der Name 


dieſer Stadt in Teutmallen, oder Thietmelle ver⸗ 
wandelt worden. Jetzt iſt fe e die Reſidenz der 
D 4 | Grafen 


5 e German, anti Lib. m. =; XV. et 
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Grafen von der Lippe, und wird durch eine ges 


| ſchwindere Ausſprache Detmold genennet da 


man aus Teut Died gemachet, ſo wie die Tui 
ſchen jetzt Deutſche heißen. Vielleicht hat dieſẽ 


veränderte Ausrede Anlaß gegeben „daß, man 


Teutoburg von Duisburg, der königlichen Rs 


ſidenz der ehemaligen ranken, 2 eig un⸗ 


terſchieden. 


N §. 385 | 
Von Teutoburg iſt dem teutoburger Walde, 


5 deſſen Tacitus Meldung thut DE der Name | 


beygeleget. Er zihet ſich in einer Reihe an ein⸗ 
ander hangender Berge durch das Paderborniſche, 


ALippiſche, Muͤnſterſche und Oldenburgiſche, und 


wi 


begreifet wuͤſte und verlaſſene Gegenden in fi ich, 
die man fonder Graben nicht durchreiſen kann. 
Er iſt wegen der blutigen Niederlage, welche 


Varus nicht weit davon erlitten, und des großen 


Sieges „ welchen Carl der Große allda erfoch⸗ 
ten, in der roͤmiſchen und fraͤnkiſchen Geſchichte 


ſehr beruͤhmt ), Unter dieſen Bergen, wel⸗ 


che ſi ſich, nach dem Berichte des Tacitus, bis an 


die äußerften Ende des Brukters erſtrecken, fühs 


ren einige von Teutoburg den Namen, als Teu⸗ 


mes „der . Detmold * Horn lieget, 
und 


0 Annal, Li, I. 
9 Monument. Paderborn; s 45. 
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der Deu. Slnfer Ani. 92 


ynd noch heut zu Tage den Namen hat. E 


3 


iſt kein Zweifel, daß die Teutonen, als arbeitfas | 
u nd und unverdroſſene Leute, nicht noch mehr Her⸗ 


ter in diefen, Gränzen angebanet, und nach fi 


genennet haben ſollten. Vielleicht find Theot⸗ 


maldi, Theorppllin „ Theotmala. L Thietmeſlen, 
Teutomellen und andre, die man jetzt für gleich⸗ 
güftige Namen halt, und alle von Teutoburg u 


verſtehet, Zeugen davon. 
99. 39. 


u 


In dieſem Kreiſe haben ſich Dicfe Deutſche niche | 


“allein gehalten, ‚ ſondern bey ihrem Anwachſe auch 


in andere Gränzen begeben, und allda Flecken 


und? dorfer angebauet. Hierzu gehoͤren, wie. 


die kamen. deutlich zeigen, Tuide, Tuiflingen, 


Tuilon und noch mehrere, die ich der Kuͤrze has 


ber übergehen will. Doch das muß ich noch er⸗ 


innern, daß ſogar in Pannonien eine Stadt ge⸗ 
funden, die Teutoburg geheißen, und allda ches, 


dem geſtanden, wo jetzt Draſad liegt. Nach = 


dem Namen dieſer Stadt zu urtheilen, iſt es 


ſehr glaublich, daß ſie von weſtphaͤliſchen Teu⸗ 


toburgern gegruͤndet, und nach ihrem Geburts⸗ 1 
orte Teutoburg genennet worden. Ob dieſe teu⸗ 
toburgiſche Colonie von Sicamberen errichtet, 


und * n. gefuͤhret worden 9, will 
D „F ich 
57 Monum. Paderborn, pag. 41. 
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ſitth nicht ausmachen, So viel erhellet aus den 
a allen, daß, da ſich dieſe einheimiſche Deutſchen 
E fo weit ausgebreitet, man auch gewiß dafür hal⸗ 
ten koͤnne, daß’ fie den ganzen weſtphäliſchen 
Kreis und die anliegenden Gegenden nachgerade 

N iii eingenommen und beſetzet haben. Zr; 


7 . 


f E. 4. . 40. ae Be 3 
| anne der Sohn des Nuts, hat ſein Ge⸗ 
daͤchtniß ebenfalls in verſchiedenen Nationen und 
Oertern, die von ihm den Namen führen, er- 
halten. Die Marcomannen, Attamannen, 
| Normannen, Cenomannen, Hermäaͤnduren und 
Sermannen find alle feine Abſproßlinge, zie ſich 
weit und breit zerſtreuet haben. Die Marco⸗ 
| mannen, bie vorhin auf den K duͤſten zwiſchen dem 
« Rheine und der Donau twohnefen , wurden von 
dem Marobedius nach Böhmer: mit den Sedu⸗ 
ſtern und anderen Nationen gefuͤhret, deren Na⸗ 
men mit der Zeit erloſchen fü nd. Die Hermandus 
ren haben ſich auch nach den böhmiſchen Graͤn⸗ 
den gezogen, und daſelbſt eingerichtet. Ven 
den Allemannen weis man, daß ſie unter die 
GS.allter gerathen, und als ein vermiſchtes Volk 
unter dem Kaiſer Auguſt in die Gegenden ges’ 
bracht welche die Marcomannen räumen muͤſ⸗ 
fe In der Mitte von Deutſchland befanden 
ſich die Germannen, welche ſich von allen Sei⸗ 
F ten 
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der Denen. Fünfer Abschn. 


ten immer weiter ausdehneten. Tacitus werſt⸗ en 


chert, daß der Name diefer Nation ehedem una. 
bekannt geweſen, und erſt in den⸗letzteren Zeiten 
aufgekommen, welches nicht pon dem Stamm⸗ 
worte, ſondern von dem Vorderworte Ger zu 
verſtehen iſt, worüber die Kunſtrichter verſchie 
dene Erklaͤrungen erſannen, welche in der Sache 
ſelbſt keinen Grund haben ). Wo eine recht: 


iſt, fo find es die eigentlichen Hermionen, die 
ſonſt Hermannionen oder Hermanner geheißen, 


und durch die veraͤnderte Ausſprache, anſtatt 
Hermannen, Germannen genennet worden., Die⸗ 
jenigen verſehen ſich gewiß ſehr, welche die Ger⸗ 
mannen zu Franken machen ), die doch aus 
N en ihren Urſprung haben. 

„ 9 41. 8 


— 


Zu denen Orten, welche von dem 8 


Geſchlechte erbauet und benennet worden, koͤn⸗ 


nen vorzuͤglich gerechnet werden: Mannheim, 


Mannsfeldt, Mannsleben, Mannsrode, Mann⸗ 
rode, ä N Manerten ꝛc. 
Von 


8 Becan. ene pag, ı 85 Bochart geogr. 
ſacr. part. poſt. Lib. I. Cap. 62. pag. 667. item 
Nachrichten zur Geſchichte des Hauſes Branden⸗ 


burg. Seit. 252. Wer alle Meynungen davon 
wiſſen will, der leſe das achte Stuͤck der Bey⸗ | 


trage zur kritiſchen Hiſtorie ꝛc. Seit. 636. ur 
* Becan, in Franc. Lib. I. pag. 7. | 


* ! 


K — 


— 


— 


— 
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! 


Bon den Hermannionen ruͤhren Hermannshußen, 


Hermannshagen, Hermſtorf, Hermanngeroth, 


und vielleicht mehrere her, die mir nicht bekannt 
find. Die Iſtavonen, oder wie fe. genennet 
werden muͤſſen, Tuiſtavonen haben Tuisburg, 


Tuiſtai, Tuiſtina, Tuiſten und dergleichen Oer⸗ 
tei gegruͤndet, und dadurch ihr Andenken erhal⸗ 


m. Von den Inguvonen find Ingersland in 


Moſkau, Ingenhauſen, Ingelheim, Ingersle⸗ 
ben, Ingevsfeld ꝛc. noch Ueberbleibſel, und iſt 
m wermuchen „daß vielmehr von ihnen angele⸗ 
get die zum Theil auch wieder untergegangen ſind. 
Wir muͤſſen hier noch der Hertha, der Urmutter 
aller einheimiſchen Deutſchen gedenken, und un⸗ 


ter den Oertern, die ſich von ihr herſchreiben, 


die vornehmſten und älteften anzeigen. Herts⸗ 
berg am Harz iſt vielleicht der erſte Sitz dieſes 


Volks, hierzu kommen: Hertshauſen, Herth, 


Hertfeld, Hertesberge, Hertogenboſch ꝛc. die 


von ihr den Namen und Urſprung haben, und 


deren man noch mehrere anführen koͤnnte, wenn | 


ee Muͤhe werth waͤre. 
5. 42. 


Zu dieſen einheimiſchen Deutſchen kan f ſich 
allerley ausländiſche Nationen geſchlagen, welche 
wie die ausgebrochenen Stroͤme ihre Länder uͤber⸗ 
* Die anfepnlicften BR ge⸗ 
| ben 


der Deufſchen. Füunſter fe. 6¹ 


| ben zu, daß einige nördliche Völker aus 9 
genland herſtammen, und aus Aſien in die deut⸗ 
ſchen Landſchaften gezogen, wie insbefondere von 


den Franken behauptet wird ), die einige von 5 


dem meotiſchen See, wo fie unter den eim⸗ 
merſchen Voͤlkern gelebet, und aus der crinimis 
ſchen Tatarey an die Kuͤſten der Oſtſte gekom⸗ 
men, herleiten). Es find nicht allein aus 
Aſien welche nach Norden, ſondern auch aus 


Morden weiter oſtwaͤrts hinauf geruͤcket, als die 


Gothen, die ehedem an der Oſtſee gewohnet, fi ſich 


hernach weiter nach Aſien gewendet, und in der 


kleinen Tatarey eine Zeitlang aufgehalten, bie 
fie ſich endlich: längft der Donau beſetzet haben. 


Bey dem allen verſtoßen ſich doch dieſe Gelehrte, | 8 


wenn ſie entweder alle Deutſche ohne Unterſchied 
der Nationen, von ſolchen Voͤlkern herfuͤhremz 


oder die meiſten morgenlaͤndiſchen und aſiatiſchen 
Nationen, als urſpruͤngliche Deutſche betrach 


ten. Um dieſen Fehler zu vermeiden, wollen 
wir die verſchiedenen aus waͤrtigen Nationen, die 


Deutſchland uͤberzogen, und ſich mit den In⸗ 


wohnern deſſelben vereiniget, oder ihre benach⸗ | 


barten Graͤnzen eingenommen; ſo genau, j ner | 


bönnen, waere on a 


** 25 Leibniz Att. de. orig 5 
9 Becan. de Franc. Lib. bag · 8 [a . 


| = Gefchleihtern noch die Amazonen, die von Amiſſa 
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Derr ſechſte Abſchnitt. 


Ven denen Colonien, die aus alen en und | 
u andern morgenlaͤndiſchen Gegenden = 
u no, a gekommen. 5 


| 5 e 
U den Böltern di die aus Aſen nach Deutſch⸗ N 
land gewandert, kommen die Seythen bil⸗ 
ig am erſten in Betrachtung. Sie ſtammen 
urſpruͤnglich aus dem Lande der Scythiner über 
Armenien, gegen dem ſchwarzen Meere her, ha 
ben ſich mit der Zeit durch ganz Aſien ausgebrei⸗ 
tet, find aus dem aſiatiſchen Nordwinkel uͤber 
den Caucaſus in die Graͤnzen von Europa gezo⸗ 
gen. Dieſe gflatifchen Scythen beſtehen aus ver⸗ 
ſchiedenen Nationen, wovon einige an dem Pon⸗ 
tus in Afien, einige in Armenien und Syrien; 
auch an dem Fluſſe Iris, Phaſis, und andern 
Segenden gewohnet haben. Man kann dieſen 
ihren Namen und. Urſprung haben, und nicht 
allein mit vereinigten Kraͤften durch Thraclen bis 
an die Halbinſel bey dem cimmeriſchen Bospho⸗ 
rus gedrungen, ſondern auch ein gut Theil von 
TR ER „ und in ber u (0 
is: 


/ 


ö 


der Dualzben Sechſter wbt 5 


berühmt. find, himzufuͤgen. Von dieſen bo 
‚Shen Nationen haben ſich viele Colonien in 
Deutſchland eingeniſtelt, und die enheimiſcen 
van re e | 


che N ER, . 
Die Sachsen haben fonder Sweifl unter een 
1 Deutſchen den Vorgang, und um de⸗ 
ſtꝛo mehr iſt es zu verwundern, daß man davon 
bey den Schriftſtellern fo wenig gewiſſes antrifft. 
Man weis weder zu welcher Zeit fie angekommen, 
noch aus was fuͤr einem Weltkreiſe fie angelane 
get, und woher fie gebuͤrtig find. Ptolomaͤus, der 
‚im zweyten Jahrhunderte gelebet, haͤlt dafuͤr, 
fie hätten auf dem Ruͤcken des cimbrifchen Cher⸗ 
ſoneſus in Juͤtland ihren ehemaligen Aufenthalt 
gehabt ). Andere ſagen, fie wären ein Reſt 
von dem Heere Alexander des Großen, die mit 
dreyhundert Schiffen an den Kuͤſten der Elbe an? 
gelandet, und durch ihren Einfall die Thüringer 
vertrieben hatten. Noch andere, welchen dieſe 
Meynung nicht gefallt, holen fie aus Daͤne⸗ 
mark, aus der Normandie, aus Macedonien, 
und ich weis nicht, wo noch mehr? her“), von 
denen zu gefchweigen, die fi ſie e aus England her⸗ 
| e € 
) Lib. II. Cap . | 


") Mane Masten ‚Pag. 8. et coder . 
Tdi. Corb. pag. > . 
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Feen, da man doch mehr: Grund zu glauben hat, 
br 0 die e Engländer von Sachſen herkommen). 
8 a on 3 . 

ö §. 43. 93 
Ueber den Urſprung des Namens der Sach 
fen weis man auch inicht eins zu werden, und 
iſt ſehr verlegen, wenn man eine beſtimmte 
Bedeutung davon geben fol. Diefer | bildet ſich 
ein, die Sachſen hätten ihren Namen von dem 
Zluffe Sayona, der. ſich in die Moldau ſtuͤrzet, 
bekommen. Jener meynet, er ruͤhre von dem Wor⸗ 
te Sahs her, welches in der Sprache der alten 
Deutſchen ein langes Meſſer /oder Saͤbel bedeu⸗ 
tet, womit ſie ſich umgürteten „wenn ſie in den 
Streit giengen !).; So ſchlecht dieſe Meynung 
an ſich ſelbſt iſt, ſo hat fie doch bey großen Ge⸗ 
lehrten Beyfall gefunden. Diejenigen ſcheinen 
der Sache naͤher zu kommen, welche den Na⸗ 
men der Sachſen von den Saſſonen, einem ſcy⸗ 
thiſchen Volke, an dem Berge Imaus, von 
welchen fie. als eine Colonie ausgezogen, herlei⸗ 
ten, und ich wuͤrde kein Bedenken tragen, die⸗ 
ſer Meynung beyzutreten „wenn ich keine andere 
wuͤßte, die gegruͤndeter waͤre. Indeſſen ſieht 
man aus dieſen Muthmaßungen wie viel Dun⸗ 
kelheit und Verwirrung noch in der Geſchichte 

der deütſchen Völker herrſche. | 


| 9 3 Monum. Paderborn. ‚Pag. 91. 1 = 
* Ead. Monum. loc. cit. 8 


N 


der Beuthen Sechſte AR. 65 


3 46. . 
Es if 100 eine ausgemachte Sache, daß die 


Sachſen von denen Sacen, einem ſeythiſchen 


Volke, abſtammen und den Namen fuͤhren, wie 


Peucer, Reineceius „ Lezner, und andere / mit 


Grunde behaupten, und vor ihnen ſchon behaup⸗ 


tet worden f). Dieſe Lars oder Sacen, wel⸗ 


che urſpruͤnglich aus der Stadt Saccea, wie ſie 
Ptolomaͤus nennet, herruͤhren und vor Alters 
Arimaͤer geheißen, haben ſich uͤber den Fluß 
latagrus oſtwaͤrts hinauf begeben, und allda ih⸗ 
ren Sitz gehabt, wo jetzt das Reich Somarcande 
iſt T). Ich gruͤnde mich bey dieſer Meynung, 
als man vielleicht glaubet, nicht allein auf die 
Aehnlichkeit des Namens welches man mit 


Rechte in dieſer Art Unterſuchungen thun kann, 


ſondern die Alteften Urkunden beweiſen, daß die 
| Sachfen aus Scythien gebuͤrtig, und als Ab: 


kömmlinge der Arimaͤer oder Sacen anzuſehen | N 
ſind, welches die Arimansfäule vollends außer 


allen Zweifel ſetzet. Die kleine Veränderung 
des Namens wird uns nicht befremden, wenn 


man ſich erinnert, daß es den meiſten Namen 
nicht anders ergangen. Und ſo iſt es unvermerkt 


geſchehen, daß aus Sacen Saccen, und aus 

| Saccen mit der geit Sachſen geworden. n 
‚ gg. 47. 
9 Ben Gallicor Lib. II. p. 64. 
. Plin. Hiſt. nat. Tom. I. Lib. VI. p. en 


E 


a 
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F. 47. 
Die Franken ſind mit unter den Nationen 
| begriffen, die ſich unter die Deutſchen gemiſchet 
haben. Sie ſind eine Art Seythen, die ſich vor 
allen den Vorzug zueigneten, und als ein Volk 
betrachteten, das von keinem abhienge. Sie 
waren ſo ſehr fuͤr ihre Freyheit eingenommen, 
daß ſie ſi ch weder zu Hauſe, noch daraußen, an 
Geſetze binden ließen. Herodotus berichtet, daß 
ſie vorhin, ehe ſie nach Deutſchland gezogen, an 
dem mäotifchen See gewohnet hätten, Von ih⸗ 
rem Urſprunge und Namen haben einige weit⸗ 


laäuftig gehandelt), deren Gedanken wir andern 


zu prüfen uͤberlaſſen. Uns ſcheint es, nicht ohne | 
Grund zu ſeyn, wenn behauptet wird, daß unter 
dem Namen der Idanken mehr als einerley Nas 
tion enthalten, und daß fie ein Zuſammenfluß 
‚von. Scythen find, die mit vereinigtem Gemuͤthe 
und verbundenen Kräften ihre Freyheit zu ber 
haupten geſuchet haben f). Ihr Name iſt alſo 
kein Nationalname, fondern ein Zuname, der 
ihnen, als fie ſchon in Deutſchland geweſen, bey⸗ 
geleget worden. Denn Frank heißt nach der 
Mundart der alten Deutſchen ſo viel, als frey, 
| oder * der * ich feiner Berpmäßlgei, vach 

den 
es Becan. in Franc, Lib. I. p. 2. 0. 


» Dioil, Petav. Rationar. temp. Part. I. Lib I. 
un XIII. p. 253. edit. recentiſl. ö 
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| den Geſetzen anderer, untetwerfen will. Und 
von dieſem Charakter N nd f e 1 genennet 
worden. | wo 


8. 48. 


Die Celten nehmen auch ihren Platz darunter 
ein, von deren Abkunft die Scribenten verſchie⸗ 
dene Meynungen hegen. Man pflegt ſie gemei⸗ 
niglich in die Gallatier, Gallier und andere Ge⸗ 
ſchlechter einzutheilen, worunter einige den groͤß⸗ 
ten Theil des nordlichen Europens einnahmen, 
fi) bis nach der ſuͤdlichen Seite erſtreckten, und 
der Landſchaften darinn bemeiſterten; andere find 
von der notdlichen Seite gekommen, und haben 
unter dem Namen der Scythen und Celtoſcythen 
den großen Weltfreis, der uns von Aſien ſchei⸗ 
det, bevölkert. Die Romer verſichern, alle Na⸗ 
tionen, welche die Ufer des Rheins von beyden 
Seiten bewohnet wären Celten geweſen ), 
von welchen die Volker, die in Siebenbuͤrgen, 


! 


— 
* 


auf den pyrenaͤiſchen Gebirgen ꝛc. ſich aufgehal⸗ 


ten, und unter dem Namen der Gallier begriffen 


werden, abſtammen ſollen. Allein, das iſt ſo | 


richtig noch nicht, als man glaubt, „wie wir an 
ſeinem Orte zeigen wollen, wo wir uns den ei⸗ 
gentlichen 1 der Gallier zu entdecken be⸗ 

. müßen 


®» Dio Cat. Hiſt. Lib.XXXIX. et Diodor. Sicul. | 
Biblioch. biker. Lib. V. p. Zu 
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en mühen werden. Eben ſo⸗ falſch iſt es, daß die 
Deutſchen, überhaupt betrachtet, mit den Celten 
und Galliern einerley Urſprung haben ), unter 
welchen doch nicht die bea Verwandtſchaft 
| zu finden 15 K N 
9. 49. e 
Man zweifelt nicht daran, daß die. Celten a ge 
borne Griechen ſind, die nach dem Urtheile cini- 
ger, Sproͤßlinge von den alten Maſſiliern ſeyn 
ſollen, die aus Phocua, einer Stadt in Jonien, 
| gebürtig geweſen. Sie wurden von dem Har⸗ 
„ pagus, einem Feldherrn des Cyrus, bekrieget +), 


und ſahen ſich gezwungen, als ſie ſich dem Joche 
der Perſer nicht unterwerfen wollten, zu weichen 


1 und zu entfliehen. Ihr Schickſal führte ſie an 


die Kuͤſten von Gallien, wo ſie ſich nicht weit 
von der Muͤndung der Rhone niederließen, und 
eine Stadt baueten, der ſie, nach ihrem Geburts⸗ 
orte, den Namen Maſſilien beylegten. Es iſt 
dieſes, wie man von ſelbſt ſieht, nicht von den 
Celten überhaupt, ſondern von einer Colonie zu 
verſtehen, die ſich nach Gallien gewendet. Viele 
davon ſind in 1 b tzen buran, und mit 
8 | den 
>) Strabo Geogr. Lib. IV. et VII. ö ä 
) Herodot. Lib. I. Cap. 164. Iuſtin. Lib. 48. C. 3. 
Vbbo Emm. Graet. vet. illuſtr. Tom. I. Lib. VI. 
P 102. 
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den Scythen und Deutſchen vereiniget worden. 
Mit der Zeit ſind ſie ſo ſtark geworden, daß ſie 
die füdlichen Theile der großen See, wie auch 
des Rheins beſetzet, ſich bis nach Seythien wie⸗ 
der ausgedehnet, und viele Colonien aus ihren 
Geſchlechtern verſchicken koͤnnen. „ 
. d. 50. | es 
Wenn es an dem iſt, was einige fagen, ſo iſt 
auch aus Babel eine Colonie nach Deutſchland 
gekommen, die Aſchenaz, ein Urenkel des Noah, 
bey der Zerſtreuung der Völker dahin gefuͤhret 
hat ), und von den Hebraͤern, in Abſicht des 
Namens ihres Führers, ro genennet wor⸗ 
den ). Ich getraue mich nicht, für dieſe Mey⸗ 
nung Buͤrge zu werden, abſonderlich, da man u 
den Aſchenaz mit dem Tuiſto, dem Erzvater aller 8 
einheimiſchen Deutſchen, fuͤr einerley Perſon haͤlt, 
welchem alle Ueherlieferungen der deütſchen Alter⸗ 
thuͤmer widerſprechen. Von den Aegyptiern 
kann man mit deſto mehrerer Gewißheit behaup⸗ | 
ten, daß ſich Colonien von ihnen nach Deurſch⸗ 
land begeben haben. Und wo iſt wohl ein Land, 
das aus dem Schooße dieſes fruchtbaren Welt⸗ | 
„ E33 theiles 


*) Cluv. Introduſt. in vniuerſ. geogr. Lib. III. 


— 


Cap. VI. p. 19. 


Y Schedius de Diis German. Syngr. I. Cap. I. 
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u theiles keine Einwohner erhalten? Ihre Sinn: 
bilder, die man unter allen Voͤlkern ſieht, die 
Gebräuche ihrer Religion, die faſt die ganze Welt: 
angefuͤllet, find von niemand, als aͤgyptiſchen 
Colonien, eingefuͤhret worden). Was woll⸗ 
ten die Deutſchen von der Iſis und andern aͤgy⸗ 
ptiſchen Hieroglyphen gewußt haben, wenn ſie 
\ nicht geborne Anbether unter fie gebracht hätten? 
So bald ſich aber verſchiedene Voͤlker vereinigten, 
ſo machten ſie, ſo zu reden, einen Vergleich un⸗ 
ter ihren Goͤttern, und verehreten dieſelben ge⸗ 
8 meinſchaftlich, welches der Grund iſt, daß unter 
vermiſchten Voͤlkern verfehiedene a ans 
e I worden. 5 N | 


— 


— 


„„ | 
Man darf nicht lauge fragen, warum ſo viele 
Nationen aus Aſien, Africa ꝛc. Europa uͤberzo⸗ 
gen, und in Deutſchland ſich zerſtreuet haben. 
Man kann mehr als eine Urſache von dieſen groſ⸗ 
| fen Bewegungen und Wanderungen der Voͤlker 
iii den alten Zeiten angeben +), worunter wir die 
zu vornehmſten anderswo beruͤhret haben ). Die 
Septhen, welche die 1 burchſtreiften, in an⸗ 


dere 


ya 


1 u; * Bochart. 88887 1 p- 462. | | 
P) Becanus Gallicor. Lib. III. p p. 58. | 
Fa 5. Sieh. meinen Verſuch, die be der 


alten ze e . j = J. Cop. I. 
P. 21. ſa· 
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dere Länder einen Einfall nach dem andern he 

ten, in ganz Aſien über zwanzig Jahre die Herr⸗ 
ſchaft behaupteten, und zu weit um ſich griffen in, 
wiirden zuletzt faſt mit allen benachbarten Bölfen 

in die blutigſten Kriege verwickelt. Die Meder 

und Perſer, die ſie mit Gewalt nicht zwingen 
konnten, uͤberwanden fie mit Liſt, und ſchlugen 
fie ſo auf das Haupt, daß fie ſich nicht wieder er⸗ 
holen konnten ). Seſoſtris, der berühmte aͤgy⸗ 
ptiſche Koͤnig, hat ſeine Tapferkeit an ihnen auch 

verſuchet, ſie aus Aſien vertrieben, und ſeinen 

Zug bis nach Colchis fortgeſetzet f). Nicht 

minder haben die Babylonier, wie die Geſchichte 

bezeuget, mit ihnen angebunden, und den Sieg 

davon getragen. Und wer weis nicht, was ſie 

von den Griechen gelitten? Wie ſie Theſeus ver⸗ 
folget und gedränget? Ben ſolchen Umftänden 

war nichte übrig, als ihre Sitze zu verlaſſen, 

und unter andern Voͤlkern, theils in Lydien, 
theils in den Gegenden von Europa ihren Auf⸗ 
enthalt zu ſuchen. Wodan, ein vergoͤtterter 
Held der alten Schwaben, hat daher ſelbſt bey ſo 
trüben Zeiten, und nach vielen Kriegen, die er in 
Aſien gefuͤhret, dieſen Weltkreis verlaſſen, und 
eine große Menge Menſchen nach Deutſchland 

e444 gebracht 

) Marsham Can. chron. p. 567.14. et Petav. Ka. 
>" tionar. temporum Cap. IX. p. 76. f. 
f ) Herodot. in Euterpe p. 55. ſ · | | 


72 | 3 und Geſcickte 


i gebracht . Und wie viele andere Nationen 


ſind dadurch nicht bewogen worden, den Haufen 
der wandernden Seythen zu verftärfen, oder für 
ſich nach Deutſchland zu ziehen? Ihre Sinnbil⸗ 


der averden fie uns insbeſondere entdecken, und 


. bierinn. die beſten Aufſchluͤſſe geben. 
eee, 


Der ſebente Abſchnitt. 
Von den Sinnbildern der alten 


Deutſchen. 3 


§. 52. 


on den einheimiſchen Deutſchen findet n man 


keine hieroglyphiſchen Figuren, worunter. 


| fie ihre Stammvarer und Urheber vorgeſtellet 
hätten. Tacitus verſichert, daß fie gar keine 


Bildſäulen, gehabt, und es für unanſtaͤndig ge⸗ 


halten haͤtten, die Götter unter ſinnlichen Ge⸗ 
ſtalten abzubilden ), welches von: den übrigen‘ 
Deutſchen, die alle ihre Sinnbilder gehabt, nicht 
verſtanden werden kann. Der Ausſpruch dieſes 
.. der, wie ich gerne geſtehe, zwey ⸗ 


on deutig 


9 Warnefr. de 5 Longobard. Lib. T. Cap. X. 
Schütze de eruent. Germ. victimis p. 30. 


u *) Hiſtor. N IV. = IX. 
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der Deutschen. Siebenter Abſchnitt. 73 
bent 3 genug iſt, giebt Anlaß zu muthmaßen, 
daß dieſe einheimiſchen Deutſchen in der Einfalt 
hingelebet, mit andern Voͤlkern keine Gemein⸗ 
ſchaft gepflogen, noch ihre Sitten angenommen; 
daß ſie ihre Urheber, die Hertha, den Tuit und 
Mannus; auf gewiſſe Weiſe verehret, mit Lie⸗ 
dern ihr Andenken erhalten) aber keine abgoͤtti⸗ 
ſchen Gebraͤuche unter ſich eingefuͤhret. Ob ſie 
hergegen zu den Zeiten der Roͤmer, da ſo viele 
auslaͤndiſche Volker ſich bereits unter ſie gemi⸗ 


ſchet, ganz rein davon geblieben, und ſich beſtaͤn⸗ 


dig aller aͤußerlichen Zeichen und Bildungen, die 
ſie bey allen Ankoͤmmlingen ſahen, enthalten, | 
laſſe ich dahin geſtellet. Die Worte Tacitus, die 

ich oben angezogen, ſollfen mich faft: glaubend 
machen, daß es geſchehen, und daß, ob ſie ſchon 
keine praͤchtigen Bildſaͤulen, als die Morgenlän⸗ 
der und Griechen, gehabt, ſie doch ihre Urheber 
unter den Figuren der Thiere, die ſie aus den 

Haynen mit ſich in den Krieg genommen, abge⸗ 
ſchildert haben. Die Zeit hat nichts davon übrig 
gelaffen, und folglich bleiben wir dabey in der 
Ungewißheit. Von den ausländiſchen Deutſchen 
hat man mehr ä die wir N beleuch⸗ 
ten wollen. „„ ums 
§. 


Die Irmenſaule iſt 9 dieſen Ueberrefien 


der ä die 3 und verdienet, nach 5 


U er aller 
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aller Geſtaͤndniſſe, den erſten Rang. | Große 


Gelehrte haben dieſes merkwuͤrdige Denkmaal 


. 


des Alterthums ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdi⸗ 
get, und der beruͤhmte Meibom Dr der Abe 


Vertot Fr), und andere mehr ), eigene Ab! 
handlungen davon geſchrieben. Das Anſehen 


der Verfaſſer hat ihren Arbeiten keinen geringen 


Beyfall erworben, und diejenigen, welche dieſer 


Wahrheit zu ſagen, das wenigſte von dem hiſto⸗ 


decket. Was uns dieſe Gelehrte ſagen, betrifft 


Hieroglyphe gedenken, laſſen es bey der Mey⸗ 
nung derſelben bewenden, weil ſie glauben, daß 


der. Fleiß und die Einſicht dieſer Männer die ganze 
Sache erſchoͤpfet haͤtten. Und doch iſt, die 


riſchen Inhalte dieſer wichtigen Hieroglyphe ent⸗ 
die äußerliche Flaͤche dieſes Denkbildes; die Ab⸗ 


goͤtterey, die nachher damit getrieben worden, 
und andere Nebendinge, ohne den innern Grund 


und die darinn verhuͤlleten Geheimniſſe aufzukla⸗ 
ren. So weit laſſen fie ſich nie ein, und begnuͤ 


— 


gen ſich damit, daß fie uns * Nachrichten j 


W 1 


I 
1 


Y De Irmenſul Sax. Cap. 3. 


9 Vol. V. Hiſt. de I Academ. des belles kette. | 
188. 


f 5 8 in Diſſert. de Irmenſ. Calvör i in 


Saxon. infer. * gentil. etc. 


8 54 


JJC ˙ A at ee 


der Dauben Siebenter eu. 75 . . 


F. 54. 


Dee Säule, an ſich betrachtet, iſt von keiner | 
ſonderlichen Dicke noch Hoͤhe, und jetzt ohne 
Hauptgeſimſe. Ihr Schafft iſt rund und gleich!? 
foͤrmig, und · die Figur ſowohl, als das Poſtu⸗ 
ment, ſcheinen nach dem Geſchmacke der doriſchen 
Baukunſt eingerichtet zu ſeyn. Der Stein, u 
woraus fie gehauen, koͤmmt, wenn ich nicht irre, 
einem braunen Granit ziemlich gleich, und ich 
zweifele, ob hier zu Lande eine ſolche Art Steine 
anzutreffen ſey. Auf dieſer Saͤule ſtund ehedem 

das Goͤtzenbild der weſtphaͤliſchen Sachſen, wel⸗ 
ches in der Feſtung Eresburg, jetzt Stadtberg, 
einen praͤchtigen Tempel hatte, der wegen der 
Bauart und der unzähligen Reichthuͤmer, welche 
dem Goͤtzen geopfert waren, ungemein berühmt 
war. Carl der Große hat dieſen Tempel, da er 
das Reich der Finſterniß beſtuͤrmete, nach Ero⸗ 
berung der Feſtung 772 zerſtöret, und die Säule 
in die Erde ſcharren laſſen, Ludewig der Fromme 
aber befohlen, fie wieder aufzuſuchen und ausge 


graben, worauf ſie nach Hildesheim gebracht, 


und in der Domkirche aufgeſtellet worden, wo ſie 

jetzt einem Marienbilde, das darauf geſetzet, ges 
weihet worden. Ich habe fie daſelbſt er nis 
5 einmal sefen, und BERN. = 


. ss 


a 
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| . 55. 

Wie reimet ſich dieſe Beſchreibung, wöcht 
man fragen, mit derjenigen, die ung andere Scri⸗ 
benten davon geben? Nach dem Zeugniſſe des 

Abtes Ayersberg, iſt ſie ein Klotz, ein bloßer 

Sturz eines Baumes geweſen, der von allen Zie⸗ 

rathen der Kunſt. nichts an ſich gehabt. Wem 


ſeoll man beypflichten? Ich antworte beyden, 


weil beyde Necht haben. Alle Denkbilder der 
alten Voͤlker hatten anfangs eine rohe und un⸗ 
foͤrmliche Geſtalt, und beſtunden aus unbehaue⸗ 
nen Steinen oder Kloͤtzen, die man Koana zu 
nennen pflegte, und welehe mit der Zeit und dem 
Wachsthume der Kuͤnſte ſehr verändert worden. 
Von der Art war zuerſt die Irmenſul, die in 
Haynen und ſolchen Tempeln, welche die Seythen 
vorhin aus Reißbuͤndlein ihrem Geſchlechtsgotte 
verfertigten, gut genug war. Da ſie aber, bey 
ihrer zunehmenden Macht, Eresburg, als die 
Hauptſtadt des Volkes, gruͤndeten, und darinn 
ceeiꝛen vortrefflichen Tempel anlegeten, ſo iſt an⸗ 
ſtatt des alten Klotzes eine kuͤnſtliche Saͤule ge⸗ 
macht, und in den Tempel geſetzet worden, wor⸗ 
auf das Bild ihres Schutzgottes ſtand, und die 
ganze Herrlichkeit des Volkes ruhete. Die ver⸗ 
änderte Geſtalt der. Saͤule mr eigentlich * | 
fibſt 1 a 


g. 56. 


der Deutſchen. Siebenter Aofhnitt. 77 


Die Hieroglyphe, welche auf dieſer Saͤule 
| Fund, hatte die Figur eines bewaffneten Mannes, 
der in der Rechten eine Standarte, worauf eine 

Moſe zu ſehen, und in der Linken eine Wage 

hielte. Auf der offenen und bloſen Bruſt erblickte 


man einen Baͤren; auf dem Schilde einen Lö⸗ 
wen, und der Grund, worauf ſie ruhete, war 
mit Blumen beſetzet. Dieſen kurzen Abriß hat 


uns Cranz ) und andere, die deſſelben Erwaͤh⸗ 
nung thun ), von dem berufenen Bilde auf 


6 


J 


der Irmenſäule hinterlaſſen. Fresne befuͤrch⸗ 
tet, ob nicht Cranz ſelbſt der Erfinder dieſes Ger 
waͤldes ſey, und mit dieſem Zweifel giebt er fr 
ne Unwiſſenheit in den deutſchen Alterthaͤmern, 


zu erkennen. Es iſt gewiß keine Hirngeburt des 


Cranzen, ſoͤndern ſtimmet mit der urſpruͤnglichen 


| Geſchichte der alten Sachſen vollkommen uͤber⸗ 
ein. Nur die Erklarung, welche er daruͤber 


machet, hat blos ihren Grund in feiner Einbil⸗ 
dung. Das erſte von dieſen Sinnbildern zeiget 
ſeiner Meynung nach, wie ſchnoͤde und eitel der 


. Ruhm ſey, den Schlachten zuwege bringen. Das 
andere den ungewiſſen und zweifelhaften Aus⸗ 


u 


ſchlag des nr , u die Wageſchale aus 


dem 


40 in 8 Lib. IL. Cap. IX. 


Ei Schedius de Di Germ. Syn IH. „En I. 


pag. 476. iq. 


— 
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dem Gleichgewichte auf die ungluͤckliche Seite len⸗ 
ken kann. Der Baͤr, der Leue ſind Merkbilder 
der Starke, der Tapferkeit, die zu großen Uns 
teruehmungen erfordert werden ꝛce. Das iſt die 
ganze Auflöfung dieſes hiſtoriſchen Denkmaals, 
die zwar ſinnreich, aber nicht gruͤndlich iſt. 
Brauchte man bey der Erforſchung des verbluͤm⸗ 


ten Alterthums nichts, als ſolche Auslegungen, 

5 koͤnnte man vieler Muͤhe überhoben * 

Dee S. 37. 

Hueber die Bedeutung des Namens der Bilde 
ſaule und des Goͤtzen, den fie getragen, find die 
Meynungen ſehr verſchieden. Einige leiten den 
Namen von dem aͤgyptiſchen Hermes her, und 
ſtehen in den Gedanken, es ſey die Hermesſäule, | 

welche dem Mercur ‚geheiliget worden. Andere 

halten Me für eine pantheiſche Abſchilderung, 
welche den Mars, den Hercules und Mercur zu⸗ 
gleich vorſtellen. Noch andere wollen, fie muͤſſe 
Hermannsſaͤule genennet werden, welche dem 
Armin, oder Hermann, dein Feldherrn der Che⸗ 
rusker zum Andenken des Sieges, welchen er 
über die drey Legionen des Varus erfochten, auf⸗ 
geſtellet worden, und von der Unwiſſenheit des 
Poͤbels, den Namen der Irmenſäule erhalten 
habe. Dieſe letzte Meynung hat viel Goͤnner 

8 welchen fi ich der Abt en zugeſellet 


2% hat. | 


u der Deurſchen. Siebenter Abschnitt. 79˙ 
bat. Ich abergehe der Kürze halber, auf wie 
mancherley Art der Name dieſer Saͤule ausge⸗ 
drücket wird ), und die ungegruͤndeten Muth⸗ 
maßungen derer, welche dieſelbe auf dem Gebuͤr⸗ 
ge in der Grafſchaft Lippe, oder au Pyrmont ge⸗ 
funden haben . *). ie 

9. 58. 


ir 
1 


Bey dieſer Gelegenheit muß ich noch ties * 5 | 
| Schriftstellers gedenken, der uns gar einbilden 


will, die Irmenſaäule fen nicht mehr in der Welt.“) 
Ich will ſehen, ob ich ſeinen unordentlichen Mis⸗ 
maſch in wenige Zeilen bringen kann. Zu Hit. 
desheim in der Domkirche ſteht ſuͤdwaͤrts -eine 
runde metallne Saͤule, die man ſeit vielen Jah⸗ 
ren die Irmenſäule nennet. Ef iſt nicht glaub⸗ 
würdig, daß fie e bey Eresburg geſtanden, weil 
man weis, daß der Tempel und die Saͤule aus 
Holz beſtanden, und aus dem Grunde von Carl 
dem Großen zerſtoͤret worden ꝛc. Er verweiſet 
uns dabey auf die Zeugniſſe des fo berühmten Bi⸗ 
ſchof Ferdinands, da er glaubet, es ſey nicht 
jedermanns Werk, rare: Bücher nachzuſchlagen, 
fo hat er daraus verſchiedenes zum Beweiſe ſeiner 
. angefuͤhret. Er EEE aus den 
u | zu Worten 
52 Monument. a dere pag. 110. fi 


| Vid. Codex Tradition. Corb. pag. 7. 
| 2 ) ee e 60. St. 1748. 


U 
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„ Worten in dem Leben Carls: primo impetu He- 
resburch caſtrum cepit et ad Hermenſul vſque 


peruenit, daß die Säule nicht zu Eresberg, ſon⸗ 
dern weiter gegen die Weſer geſtanden habe. Der 


Schluß, der aus allen gezogen wird, iſt dieſer: 
Da die Tempel mit den Goͤtzen zerſtoͤret, und 


von Holz geweſen, die zu Hildesheim aber aus 
Metall beſtehet, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß fie 


der Biſchof Bernwart gegoffen und die Erzaͤh⸗ 


lungen von der Figur derſelhen, „ 


ihren 2 genommen u. 25 w. 


u F. 59. 5 


Der Verfaſſer verſtehet ſich ungemein, da er 
bie metallne Saͤule, die ſuͤdwaͤrts in der Dom: 


kirche ſtehet mit der ſogenannten Irmenſaͤule, 
die nordwaͤrts vor dem hohen Chore aufgerichtet, 


und aus Stein (F. 54.) gemacht, vermenget. 


Die erſte wird von niemand für die Irmenſaͤule 


ausgegeben, ſondern die letzte von allen dafuͤr 
gehalten, wie ich aus der Erfahrung weis. Daß 
ſte zuerſt aus Holz beſtanden, giebt man zu; fol⸗ 
get denn daraus wohl, daß ſie nachher niche aus 


ni Stein eine beſſere verfertigen koͤnnen? (§. 55.) 


Earl der Große, hat den Tempel und das Goͤ⸗ 


qpenbild zerſtoͤret, daß er die Säule, worauf es 


geſtanden zernichtet, ſtehet nirgends geſchrieben. 


| Er verwirret daher den Götzen mit der Saͤule 


und | 


der Heben Siebenterfänit. 81 


und meynet, da diefer vertilget, ſo fen auch je⸗ 5 
ne mit zu Grunde gegangen, da doch die Wort⸗ 


fuͤgung offenbar beweiſet, daß Irmenſul den 


Goͤtzen und die Säule unterſcheide, wie in den 
folgenden gezeiget werden ſoll. Und da er ſich 


mit des gelehrten Fuͤrſten Ferdinands Paderbor⸗ 


niſchen Urkunden bruͤſtet, ſo muß er dieſelbe ent? 
weder nicht geſehen oder das, was er daraus 
— will, nicht recht angezogen haben, ins 
dem es nicht pag. 1 10 der bemeldeten Ausgabe, 
ſondern pag. 11 1 und 1 12 zu finden iſt. Aus 
eben dieſem koſtbaren Werke hätte er die Ruinen 
des alten Tempels in Kupfer ſehen, und folg⸗ 
lich ſchließen koͤnnen, daß die Irmenſul darinn 
geſtanden, und nicht nahe an der Weſer zu ſu⸗ 
chen ſey. Carl hat freylich bey dem erſten Ans 
fall die Feſtung eingenommen, ift aber bey ſeis 
ner Eroberung bis an den Tempel und die darinn 
befindliche Irmenſaͤule gekommen ꝛc. Die Fol 
gen fallen von ſelbſt weg, und man ſieht hieraus, 
wie verwägen oft deute von Sachen ſchreiben, die 
ſie nicht . 


um 


5 2 
5 
1 
1 \ er 
i 5 * 
5 t 
: a 
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| eee eee 


Der achte Abſchnitt. | 


en dem Urſprunge und der TR | 


tung des Namens der „ 
| §. 61. + 


No einer genauen 8b des Nas 
mens, welchen die Säule führer, ſcheinet 


es ganz klar zu ſeyn, daß ſie nicht Irmin, Her⸗ 


min, oder Hermanns, fondern Arimannsſäule 
genennet werden müſſe, und auch zu Anfange 
ſonder Zweifel fo genennet worden. Dieſe Be⸗ 


nennung hat ſie von dem Arimann, dem boͤſen 
Sotte der Perſer, welcher das Sinnbild der 


Sacen, die vorhin Arimaͤer hießen, „empfangen, 
die mit der Zeit und der Veränderung der Aus⸗ 
rede, bald Irmanns, bald Hermansfäuke aus⸗ 
geſprochen worden. Die Wurzelivörter, - wor‘ 
aus der Name zuſammengeſetzet ‚find Aens und 
nina, welche nach einer kuͤrzern und geſchwindern 


Ausrede, Armenier, und Arimaͤer ausgedruͤcket 
werden, wovon Arimann herkommt. Von die⸗ 


ſem "Ans, dem Stammvater der Sachſen, haben 
verſchiedene Nationen der Seythen den Na. 


men ), die ihn auch alle, nach der Gewohnheit 


: der 


| * Arraei, quos Abeurrat vocant, qui Temos 
. olim Calatinque sau dicuntur. Plin. Tom. J. 


ib. 


> 


dee Deutfien. Achter Oft. 83 N 


der älteften Volker zu ihrem Sinnbilde ge⸗ 


macht haben. Wir wollen der Deurlichfeif ; zu⸗ 
gefallen, von dieſem Hauptgegenſtande! der Sache 
etwas ſagen, weil von denen, die von dem Urs = 
ae der Be und der Fear in . 


1 
* 


„ 
e — 


e Mar 


Nach . fblheſten eeriferingen der 


Alten, if ’ Asus, Mars ein Sohn der Juno, i 


welcher von der Thero erzogen , und, als er 
ſich aus dem Handel mit der Venus ei | 
nach Thracien begeben hat, — wo er von de 


| Creſtanern ſehr verehret worden. | Dieſem zu 
folge, ſtammet ”Agns von einem corinthiſchen Ge 


ſchlechte her, deſſen Geburtsort Arethuſa auf 


der Inſel Naſos geweſen, die zu dem Gebiethe der 


Stadt Syracus, welche Archias angeleget, 


und mit einer corinthiſchen Colonie bevoͤlkert, ge 


fi 
— 


hoͤrete. Arethuſa iſt, nach der Mundart des Al⸗ 


terthums, ein Brunnen, dem Alpheus, ein 
a in der ui Elis in Pelopones, fein 


1 5 8 5 4 * 


Lib. IV. cap. XXI. pag. 439. item Agpeor i in 
Regione Arrhene maioris Armen. id. Im. I. 


Lib. VI. ee XXVII. pag. 715. Edit. Hardui- . 


ni etc. 


8 Panfanias i in Lacon. Cap. XIX. pag. 258. Edit. 


eu Homer. de Lib. 9. 5 


8 2 Waſſer 


* 
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Waſſer mitten unter den Wellen des Meeres, oh⸗ 
ne fich mit demſelben zu vermiſchen, zufuͤhret ). 
Mit ſolchen Brunnen, welche ihre Waſſer aus 
andern Fluͤſſen empfiengen, wurden ehedem die 
Pflauzſtädte verglichen, welchen aus andern 
Oertern ihre Colonien zugeſchicket wurden. The⸗ 
ro, die ſich als eine Pflegemutter des Mars an⸗ 
genommen, iſt die Inſel Thera), wovon die 
Thracier den Namen haben, und worauf Mar 


den Tereus 2 den erſten Koͤnig der Thracier, ge⸗ 
zeuget hat, von deſſen⸗Geſchichte die Poeten voll 


find. Von den Abköͤmmlingen des Apns auf der 
Inſel Thera iſt eine Colonie nach Aſien gezogen; 
hatſſich in den Gegenden von Großarmenien aus⸗ 
gebreitet; daſelbſt die Stadt, welche ſie nach 


dem Stammorte des Mars, Arethuſa genennet, 
erbauet f) und mit den aſiatiſchen Scythen ver⸗ 
einiget, welches der Grund iſt, daß die Thracier 


und Sam ſo gute Freundſchaft gepflogen Mm 0 


$. 63. 


5 es Virgil. kel X. Paufan. in Eliac. Cap. VIII. 
PeB- 390. et Bochart. Geogr. facr. Part. U. 


| ib. I. Cap. XXVIII. pag. 541. fa. 
2), Plin. Hiſtor. Tom. I. pag. 236. et 


459. 
2) Bochart. Geogr. facr: Pate . . III. Cap., 


H. pag. 152. 
) Pin Tom. I. pa 


g. 250. 
TT) Loefcher. praefat. ad Prideaux Connex. 


pag. 62. N überſ. 


y 
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drr Deutſchen. Achter Abſchnitt. 85 
8 „„ 
Was die Figur der Hieroglyphe, die einem 
bewaffneten Krieger gleicher, überhaupt betrifft, 
ſo iſt ſie die ordentliche Abbildung des Mars, 
der uberall bewaffnet erſcheinet, und zuweilen auf 
einem mit Pferden beſpanneten Wagen, mit ei⸗ 
nem Wurffpieße in der Hand, erblicket wird). 
Der Baͤr auf der bloßen Bruſt, bedeutet die 
Meder und Perſer, welche die Scythen uͤberwun⸗ 
den und vertrieben. Aſien und Armenien war 
gleichſam die Bruſt und das Herz ihres fuͤdlichen 
Leibes, der Mittelpunct ihres Staats und der 
Sitz ihrer Herrſchaft. Sie wurden durch den 
unvermutheten Ueberfall der Perſer ihrer Lander 
und Sitze beraubet, und von allem entbloͤßet, 
welches fie mit der offenen Bruſt, die der Bär 
eingenommen, ausdruͤcken. Bey dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Begebenheit, welche die Scythen zun 
Flucht zwungen, haben ſich ſender Zweifel viele 
Meder und Perſer, wie damals bey den Zuͤgen 
der Voͤlker gewöhnlich war, zu den flüchtigen 
Scythen geſchlagen, und mit denſelben nach 
Deutſchland begeben, von welchem die Geſchlech⸗ 
ter der Deutſchen, allem Anſehen nach, herruͤh⸗ 


ren, welche bis auf dieſe Stunde einen Baͤren 


zum Sinnbilde haben. 5 Zr 


F . 64. 


=) Pomey Panth- myth. Part. I. pag. 6. 


— 


. 
Ir 
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8. 64. er 
Die Sinnbilder auf ber Fahne und dem Schi | 


de,, wie auch die Wage bezeichnen die Volker, 
welche die Seythen durch die Macht der Waffen 


befieget haben. Die Roſe iſt das Merkbild der 
Inſel Rhodus, wie man auß den Muͤnzen ) 
und denen damit verknuͤpften Sagen deutlich fie 


bet ). Und ob ſchon einige bey dieſen Muͤn⸗ 


zen was zu erinnern finden N ſo wird doch 


pon den meiſten behauptet „daß ſich auf den 


| Münzen der. Rhodier eine Roſe befinde +), wo⸗ 


mit die Bedeutung des Namens der Inſel uͤher⸗ 
einſtimmet. Außer der Roſe hatten fi ſie noch den 


. Adonis zu ihrer Hieroglynhe, „ weil diefe. Inſel 
ehedem von Phoͤniziern, die aus, „Byblus dar 


hin gezogen, bewohnet warden, und den Ado 


nis, als ihr vaͤterliches Sinnbild, welches un⸗ 
ter dem Bilde der Sonne vorgeſtellet ward, mit 
55 dahin Spermien batten. a a 


3 ur 5 F. 65. 


5 wen 7 


| Anfänge iſt dieſe Noſe⸗ ſchneeweiß geweſen, 
und duch. einen ſchädlichen Jufall blutroth ge⸗ 


worden. 
425 Harduini Oper, felect. pag. 144. fq. 


. 
«> 


= * Neal; Com. Mythol, Lib. V. Cap. XVII. 


vr 5 Spanheim de vſ. et praeft. numifin. Tom. I. 
differt. VI. pag. 320 fq. | 

＋ ) Bochart. Geogr. facı. bart ib II. Cap. VI. 
pag. 162. 


U 
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worden. n Adonis hatte viele Machſtellungen von 
den wilden Thieren und alle Vorſicht zu gebrau⸗ 


chen „ihren Klauen zu entgehen. Deſſen unge? ö 


achtet war er ganz ſicher, und kehrte ſich an die 
Vermahnung der Venus nicht, wovon er ein 
Liebling war. Mars, der die Venus bruͤnſtig 
liebte, und wegen des Adonis keine Gunſt bey 
ihr erlangen konnte, machte ſich der Sicherheit 
„des Adonis zu nutze und hetzte aus Eiferſucht eis 
nen wilden Eber auf denſelben, der ihn übel zu⸗ 
richtete und zerfleiſchte ). Die Venus, der 


das Ungluͤck ihres Liebhabers zu Herzen gieng**), 
ſaͤumte nicht, ihm aus allen Kräften beyzuſtes 


ben, und verwundete an den Dornen der Roſe 


ihren Fuß, daß die Roſe. davon ganz roth ges 


faͤrbet worden ). Wir wollen dieſer Fabel 


ihre Hülle abziehen, und den darunter verkleides 


8 


F. 66. u u u 


Ä unter den ſparadiſchen Inſeln war. gthodus 
eine der reichſten und ſchoͤnſten, die, ob ſi ſie ſchon 


ten 1 Verstand 3 1 


tin enge Schranken eingeſchloſſen war einen 


maͤchtigen Staat ausmachte. Viele Staͤdte 


und Völker bewarben ſich um ihre Freundſchaft 5 
N 9 N * . J q f ‚ . und a 


* Natal. Leid Lib. V. ar XVI. pag. 530. 0. 


u *r) Idem loc. cit. 


ud Ouid. Metamorpl Lib. X. v. aa 


! 
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und hatten Luſt, ſich mit ihr zu verbinden. Sie 
wegerte ſich aber beftändig,, mit jemand einzulaf 
fen, weil fie mit der Venus, oder der Inſel Cy⸗ 
pern, in einem geheimen Buͤndniſſe ſtund. Cy⸗ 
pern that eben das, und wußte die Nebenbuhler, 
die ſie zu gewinnen ſuchten, mit Manier abzu⸗ 
weiſen. Mars, oder die Scythen, welchen 
die ſe Inſeln anſtunden, und ſich vergeblich bemuͤ⸗ 
heten, in die Gemeinſchaft derſelben zu kommen, 
brachten endlich aus Rache die Syrer wider die 
Rhoder, als Bundesgenoſſen der Inſel Cypern 
auf / mit welchen ſie ſich und noch andre Voͤlker, 
in der Hoffnung, eine große Beute bey der Ero⸗ 


berung zu machen, vereiniget haben. Cypern, 


das feine Bundesgenoſſen nicht im Stiche laſſen 
wollte, wurde dadurch in einen blutigen Krieg 
gezogen, und hat ſich an den Dornen der Roſe 
ſehr verletzet, dieſe iſt aber durch die erlittenen 
Niederlagen der Cyprier und Schlachten blut⸗ 
roth geworden. Die Geſchichte meldet, daß 
Rhodus ſolchen Anfaͤllen ausgeſetzt geweſen ), 
und Salamin, die Hauptſtadt auf der Inſel 
Cypern, hat wegen des Schadens, den ſie durch 
dieſen Krieg erlitten, ein eigen Geſetz gegeben, 
* . „ die ihre Felder 

| und 


) Diodor. Sicul. Biblioth. hiftor. Lid. 2 et VI. 
pag. 311. et Paulan. in atticis ep VI. 
bas 6. 4 | 
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und Staͤdte vrwüßteten „ die Zähne auszu⸗ f 

brechen *). b u 
S. 57. 

Beſde Inſeln waren, wie man aus der Erd⸗ 
kunde weis, als luſtige Auen und Blumenfelder 
anzuſehen, von deren Menge ſie den Namen fuͤh⸗ 
ren. Aus der Urſache iſt der Fußboden, wor⸗ 
auf die Bildſaule ſteht, mit Blumen beſtreuet, 
woraus man noch mehr erkennet, daß obgedachte 
Inſeln dadurch angezeiget werden. Die Wage⸗ 
ſchale iſt faſt aller Orten in der Welt das Neben⸗ 
ſinnbild der Venus, und man muß aus dem Zu⸗ 
ſammenhange der Geſchichte oder Ueberlieferun 
gen ſchließen, von welcher die Rede ſey, ſo wie 
man hier aus der Verbindung der Fabeln ohne 

. Schwierigkeit ſieht, daß damit auf Cypern ge⸗ 
zielet werde. Alle dieſe Merkbilder würden ſich 
an der Hieroglyphe auf der Irmenſaͤule nicht be⸗ 
funden haben, wenn nicht rhodiſche und cypriſche a 
Voͤlker von den Seythen mit nach Sachſen ge⸗ 
fuͤhret worden, welches in dem olgenden mit 
mehrerem gezeiget werden ſoll. 


| f. 68. 
Der eue auf dem Schilde der Hieroglyphe iſt 
noch zu . uͤbrig. Forſcher der verbluͤm⸗ 
F 5 ten 


| 5) Bochart. Hierozoje, ei II. Li. UI. cen | 
XXX. p. 982. | ä 


90 Abſtammung und Befihte 


ten Urkunden wiffen, daß er das Nebenfi unbild 
des Herkules ift, mit deſſen Haut er zum Zeichen 
des Sieges, welchen er über das nemaͤiſche Volk, 
das einen Leuen zu feinem Hieroglyphen hatte, er⸗ 
fochten hat, bekleidet worden ). Unter feiner 
Figur wird die große und gewaltige Stadt He⸗ 
raclea in Griechenland abgeſchildert, die wegen 
ihrer Thaten und Siege beruͤhmt ), und viele 
Colonien als Soͤhne Und Tochter verſchicket hat, 
die alle den Herkules als das Urbild ihres Ge⸗ 
ſchlechtes behalten, und mit ihren Nachkommen 
ausgebreltet haben. Zu dieſen Abſproͤßlingen 
des Herkules, deren einige bis über den Pontus 
gegangen, und allda Heraclea erbauet ), zaͤh⸗ 
len die Alten den Scythes, welchen Herkules mit 
der Hylea gezeuget hat f). Hylea bedeutet die 
HBylaͤer, ein ſcythiſches Volk, das über dem Fluſſe 
Boryſthenes oſtwaͤrts gewohnet 75), aus deſſen 
Haufen Herkules, oder die von ihm ihren Urs 
ſprung und Namen haben, eine Colonie aufge⸗ 
richtet, die nach ihrem muͤtterlichen Geſchlechte 
Septhes . Werden Man kann hieraus 
däabneh⸗ 


*) Piodor. Lib. III. Cep. Al. p. 209. Paufan. i in 
Atticis p. 66. 

; %%) Pauſan. in Eliae. p. 376 
1 une de vſu numifm. Tom. 1.Dift VII. 


P. 482 
i 2) Herodot. Lib. IV. Melpom. 


Tr) Idem lib. cit. n. 18. p. 231. rw. i en I. 
En IV. p. 468. 


= 
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N „ wie ſich diejenigen betruͤgen, welche 
den Scythes für den Stammbaum aller Scythen 
ausgeben, da er doch ſelbſt von Scythen her⸗ 
koͤmmt, und nur fuͤr den Urheber der hylaͤiſchen 
Scythen gehalten werden kann. Sie haben den 
Leuen, als das Nebenſinnbild des Herkules, zum 
Andenker ihres väterlichen Herkommens⸗ mit nach 
Deutſchland gebracht, zum Unterſchiede der uͤbri⸗ 
gen W welche die ee 


eee ae 


Der neunte Abſchnitt. 


Von denen Nationen und Oertern, 
| welche von den Völkern der Senne 
5 5 in und außer wrurſlud 
| 


F. 69. 


Pa ill an ber Irmenſiule die Gemälens 
glyphe, womit die übrigen Sinnbilder 
verbunden ſind, woraus erhellet, daß die Sey⸗ 

then unter den Native; welche darunter vorge⸗ 
ſtellet werden, das Hauptvolk geweſen, wovon 
die andern gewiſſermaßen abgehangen haben. 


Wir muͤſſen daher, der Ordnung gemaͤß, von | 


| den u San. oder Aimee. als dem vorzüglich⸗ 1 
| | ben | 
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ſten Volke, zuerſt handeln ; und fehen, wo fie 
ſich anfangs in Sachſen niedergelaſſen haben. 
Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß ſie ſich bey 
ihrer Ankunft in Deutſchland in Oberſachſen ein⸗ 
geniſtelt, und theils in Thuͤringen an der Saale, 
theils in den Graͤnzen von Meißen beſetzet, und 
mit der Zeit Marsburg oder, wie es jetzt heißt, 
Merſeburg darinn angeleget. Die Hauptſtädte 

wurden insgemein nach dem Namen des Haupt⸗ 


Joͤtzen oder Sinnbildes genennet, wie die Exem⸗ 


pel aller Voͤlker in der Welt beweiſen, und von 
welcher Benennung man ohne Scheu auf den 
Urſprung derſelben ſchließen darf. Marſus wird 
zwar von einigen fuͤr den Stifter dieſer Stadt 
gehalten); allein der Name des Ortes und die 
Wortfuͤgung deſſelben verſtatten mir nicht, die⸗ 
ſer Meynung beyzutreten. Das kann man zu⸗ 
geben, daß Merſeburg, welches ehedem keine ſo 
große und anſehnliche Stadt geweſen, nachher 
von dem Marſus erweitert, und zum Haupte des 
meißniſchen Kreiſes beſtimmet worden. In die⸗ 
ſer Abſicht kann er fuͤr den andern Urheber derſel⸗ 
ben gehalten werden. Von dieſen Seythen ruͤh⸗ 
ren auch, als ſie ſich weiter herunter gezogen, 
Marſchlacht im Gröningifhen, Marsleben im 
Magdeburgiſchen, Mars ham im Hannoͤveriſchen, 
und andere Oerter mehr her, die alle den Namen 


er von . Stammgotte empfangen haben. 


$. 70. 
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a | F. 70. 
Aus Oberſachſen breiteten ſie ſich bey fi 
Anwachſe nach Weſtphalen aus, und haben allda 
an der Dimel die berühmte Stadt Eresberg zum 
Hauptſitze ihres Volkes angebauet. Sie liegt 
auf einem hohen Hügel, und wird von dem Aens, 
dem ſie als dem Urheber des Volkes zu Ehren ge⸗ 
weihet, Eresberg genennet, welchen Namen 
fie 1152 noch gehabt hat ). Jetzt heißt fie 
Stadtberg, oder eigentlich Mons Martis, welches 
mit Eresberg einerley Bedeutung hat, die ſtatt 
eines Beweiſes dienen kann, daß fie dieſen Nas 
men vom Anfange her gefuͤhret habe. Auf der 
Spitze dieſes Berges, welcher von einer ſtarken 
Feſtung eingeſchloſſen, und die Reſidenz der Herr⸗ 
ſchaft der deutſchen Scythen war, hatte die Ir⸗ 
menſaͤule ihren Tempel, wo ſich das ganze Volk 
verſammlete, und dem Goͤtzenbilde opferte, wie 
Obelin berichtet. Man erblicket noch jetzt auf 
dieſem Berge zerfallene Gemaͤuer, Spitzen und 
Thuͤrme von dem zerſtörten Tempel und Caſtel, 
die in ihren Ruinen noch die vorige Pracht und 
Schoͤnheit erzählen, Der große Fuͤrſt Ferdi⸗ 
nand giebt ſie uns in ſeinen Denkmaalen in 
Kupfer geftochen zu ſchen Dr Marpurg vor⸗ 


2 Monument. 8 p. 105. 
* m. 102. Re we u 
5 Hoſpes 


bin 
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hin Martium, Marsberg, und was der Oerter 
Hoſpes Ereshurgi praeruptam conſpicis 
ä Vvrbem, ua 
Antiqua celebrem relligione locum, 
= Martis ibi: quondam ſimulacro nobile 
e eee 
Saxoniae columen praeſidiumque fuit. 
Quad Leo vaſtatum Caroli victricibus 
SDacrauit. vero reſtituſtque Ded. &. 
Vielleicht find einige begierig, dieſen gelehrten 
und vortrefflichen Fuͤrſten naber kennen zu ler⸗ 
nen, deſſen Werk nachgerade ſehr ſelten wird, 
und in wenigen Händen iſt. Wir wollen, die⸗ 
fen zu gefallen, einen kurzen Abriß davon geben. 
Er ſtammet aus dem er und vornehmen Ge⸗ 
ſthlechte der Reichsfreyherren von Fuͤrſtenberg 
her, das ſeinen Urſprung von dem Hauſe Olden⸗ 
| burg herleitet, und hat deu 21 Octob. 1626 dag 
eLicht der Welt erblicket. Nach zuruͤckgelegten 
Schuljahren beſuchete er die bobe Schule zu 
Colln, denen hoͤhern Wiſſenſchaften obzuliegen, 
allwo er in die Bekanntſchaft des Fabius Chi⸗ 
ſius, paͤpſtlichen Nuncius, gerieth, der ihn we⸗ 
gen ſeines feinen Geiſtes und der ſanften und ein⸗ 
nehmenden Sitten ungemein liebte. Als Chiſius 
Cardinal wurde, und bald darauf unter dem 


Namen Alexander VII den apoſtoliſchen Stuhl 


blſtieg, zog er ihn nach Rom, und machete ihn 
zu ſeinem geheimen Kaͤmmerling. Hier fand 
Ferdinand eine gewuͤnſchte Gelegenheit, alle 
Seltenheiten und Denkmaale des Alterthums, 
wovon Rom ein rechter Sammelplatz iſt, zu un⸗ 
terſuchen, und mit der Geſchichte, woran der 
Papſt ein großes Vergnuͤgen hatte, zuſammen 
„ u = u er zu 
f 8 | ie. x 
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mehr iſt, haben ihren Urſprung und Namen 
gleichfalls davon erhalten. 
8 | I 55 0 in, En: a: 5 g. 71. 

zu halten, und fich in allen Arten der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu üben. Der genaue Umgang mit den 
* groͤßten Gelehrten in Rom trug auch nicht we⸗ 
nig zur Vollkommenheit feines Geiſtes bey. Ein 
jeder bewunderte die großen Eigenſchaften und 
den durchdringenden Verſtand dieſes Deutſchen. 
Man nahm ihn zum Mitgkiede der Aademle da⸗ 
fFelbſt auf, und es währete nicht lange, fo ma⸗ 
chete ihn der Papſt, der ein Kenner großer Köpfe 
war zum Präfldenten nen welche Ehre 
vor ihm noch keinem Aus ander wiederfahren 
| war. Dieſes oͤffnete ihm die Thuͤre zu dem Va⸗ 
ticän, einer Schatzkammer der rareften Hand⸗ 
ſchriſten und Urkunden, die er nach Anweiſung 
des Holſteins durchſuchete. Sein Ruhm breitete 
ſich immer mehr aus, daß er auch nach Abſter⸗ 
ben des Fuͤrſten zu. Paderborn von dem daſigen 
Domkapitel mit einhaͤlliger Stimme zu ihrem 
Biſchofe den 20 Apr 1661 erwählet wurde. Die⸗ 
ſes gab ihm Anlaß, die geheimen Kanzleyen und 
Buͤcherſaͤle in Kirchen und Klöftern öffnen zu 
laffen, und alles, was zur Geſchichte des Landes 
gebörete, zuſammen zu leſen, deſſen Inhalt er in 
Verſen auf ſteinerne Denkmaale von überaus 
koſtbarer Arbeit hauen, und an die Oerter ſetzen 
laſſen, wo ſich die Begebenheiten zugetragen 1650 
ben. Seine Monumenta Paderbornenſia ſind 
nichts, als eine weitlaͤuftigere Erklaͤrung der 
Inſchriften auf den ſteinernen Denkmaͤlern, wo: 
von er ſehr beſcheiden in der Vorrede ſpricht: 
Fruere his, lector, et ſi quid minus expolitum 
exactumque, quod candide fatemur, fcias ve- 
lim, haec inter grauiores reipublicae curas fur- 
1 ̃ „ j — tim, 8 


- 


I 


tiefer in Weſtphalen eindrang, und ſich der um⸗ 
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FE . 
* Aus dieſem ſcythiſchen Geſchlechte, das immer 


„ | lie⸗ 
tim, magis fuccifiuis operis, quam meditato 
aliquo fcriptionis genere, ab Ae in lucem 
eſſe data. Et ſicubi vmbrae, aut minus quae- 
5 illuſtrata, iis guilibet pro ingenio facile 
lucem affundet, dummodo, quae damus; be- 
nigno vultu aſpiciantur. Er war nicht allein 
ein ſcharfer Kenner, ſondern auch ein, großer 
Goͤnner der Gelehrten. Der Hof zu Neuhaus 
war mit allerley Gelehrten angefuͤllet, in deren 
Umqgange er fein groͤßtes Vergnuͤgen fand; und 
vielleicht hat die Theodorsuniverſitaͤt zu Pader⸗ 
born, die der Biſchof Theodor, ſeines Großva⸗ 
ters Bruders, ſo reichlich begabet, und mit ſo 
herrlichen Freyheiten verſehen laſſen, keine ge⸗ 
lehrteren Manner, als zu feinen Zeiten, aufwei⸗ 
fen können. Seine Regierung kann für ein Mu⸗ 
ſter einer weiſen und tugendbaften Regierung 
gehalten werden. Er war ſehr religioͤs, und 
dat die praͤchtigſten Kirchen im ganzen Lande 
bauen laſſen. Er war gerecht ohne Haͤrte, lieb⸗ 
reich ohne Weichlichkeit, erhaben ohne Stolz, 
groß ohne Eigenliebe, herrlich ohne Ueppigkeit, 
und ein Feind alles Krieges und Blutvergießens, 
kurz, ein vollkommener Biſchof und der gelehr⸗ 
teſte Fuͤrſt in ganz Europa. Die Meibome nen⸗ 
nen ihn mit Rechte Principem aeternae memo- 
riae dignum, Er ſtund viel an Steinſchmerzer 
aus, und als er endlich denſelben ſehneiden ließ, 
hat ſich ein Wundſieber dazu geſchlagen, woran 
er den 16 Jun. 1683 zum allgemeinen Leidweſen 
des Landes und zum unerſetzlichen Schaden der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften geſtorben. Er iſt 8 | 
B . Se a . 


Ze 
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| liegenden Gegenden von Tage zu Tage mehr be⸗ 
maͤchtigte, iſt Marſus, der König der deutſchen 


Scythen, entſtanden, welcher ſeinen Namen von 
dem Mars, dem Urvater der Seythen, angenom⸗ 
men hat. Es war in den alten Zeiten eine 


durchgängige Gewohnheit, daß die neuern Hel⸗ f 

den ſich nach den altern, die fie als Stifter und 

Häupter unter Sinnbildern verehreten, nenne⸗ 
ten), abſonderlich, wenn ſich eine Gleichheit des 


Geiſtes und der Verdienſte bey ihnen fpüren ließ. 


Marſus hat ſich bemühet, dem Bilde feines Bar 
ters aͤhnlich zu werden, und durch ſeine Regie ⸗ 
rung die Macht der Scythen ungemein erweitert. 

Er richtete aus den weſtphaͤliſchen Seythen Cor 


lonien auf, führete dieſelben an die Küften der 
Emſe/ und ſuͤdwaͤrts in die äußern Graͤnzen von 
Weaſtphalen / allwo ſie ſich beſetzet und eingerich⸗ 
ten haben. Sie nenneten ſich nach dem Namen 
ihres Fuͤhrers Marſen, von welchen Bolfmarfen, 
tuchmarfen. und Diethmarſen, die vornehmſten 


Oerter ihres Gebiethes, den Urſprung haben. 


Dirtzmarſen bet wobl außer Streit ehedem Teut⸗ 


u b. . Be u warfen 


daß! m an zu feinem Andenken PN, Sem. 
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marſen geheißen, weil vor dem Einbruche der 
Marſen daſelbſt einheimiſche Deutſche gewohner; 
mit welchen ſich die Marſen vereiniget haben, von 
| welchen ER oe an biefem Orte . * 


Se 72. „ Zu . eh 4 

Ju welchrt 8 Gegen Derichs ſich die Ra. 

tion; welche der Bär auf der Bruſt der Irmen⸗ 
ſäule anzeiget, zuerſt feſtgeſetzet, laßt ſich nicht 

mit Gewißheit ſagen. Aus einer anhaͤltiſchen 

Chronik *) ift zu ſchließen / daß ſie ſich am Harze 


Leertheilet, weil die Behringer, oder Bären uu 


Ballenſtadt am Harze ihren erſten Sitz gehabt] 
woraus mit der Zeit ein ſtarkes Schloß gemacht 
worden. Vermuthlich haben ſich von diefen 
Harzbären welche ins Anhaͤltiſche gewendet, und 
Baͤrenburg allda zur Hauptſtadt ihtes Volkes 
| gegründet und aufgefuͤhret, die bis auf dieſe Stunde 
den Bären zu ihrem Sinnbilde hat. In den aͤlteſten 
Zeiten erſchien dieſer Bär mit einem bloßen Hals⸗ 
bande, anſtatt er jetzt mit einer Krone pranget; Die 
Gelchrten · find ſehr verlegen, wenũ ſie dieſew Un 
kerſchied beſtimmen ſollen *), der meines Er⸗ 
ächtens leicht zu finden iſt. Baͤrenburg iſt zu 
| Anfang kin Furſtentzum geweſen / wie es aber 


zu 

* Closer; anti uit. German, Lib, III. Ca ; XI. 
9 Lib. I. Cap. VI. p. . . 
2 Spener. Herald * bee Lib. I. 0b V. | 
FS. 21. pag. 37. 1 
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zu dieſer Wurde erhoben ward, ſo iſt auch der 
Bir, die Hieroglyphe des Volkes, mit dieſem 
Fuͤrſtenſchmucke gezieret worden. Von dieſem 
Baͤrengeſchlechte haben ſich viele unter den alten 
8 Gothen gefünden; andere in der Schweiz befei etzet, 
wie aus den Wapen und Sinnbildern einiger 
Cantons erhellet, nichts von ſo vielen vornehmen 

Familien zu gedenken, die ihre Namen und Hie⸗ | 
/ roglyphen van den Bären bekommen haben 1 . 


8. 73. EZ | an 
Die Kofe, „das Sthnbild der Rhodier hat im — 
Altenburgiſchen ihren Pflanzort gefunden, wo / 
von fie die Herzoge zu Sachſen im Wapen fühs 
ren Tf), fo wie das Schwerdt, das Nebenbild 
des Mars von den Seythen herruͤhret, welchem 
das zweyte, als ein Ehrenzeichen des Erzmar⸗ 
ſchallamts beygefuͤget worden, welcher Unter⸗ 
ſchied von dem Heraldiſten gar nicht bemerket | 
wird f). Aus dem Altenburgiſchen hat ſich 
die Roſe bis in die Grafſchaft Lippe erſtrecket, wo 
die einheimiſchen Deutſchen recht zu Hauſe gehoͤr⸗ f 
ten, und iſt deswegen das Sinnbild dieſes Lan⸗ 
des geworden. Es ſind ferner die Stammlinien 
der Roſſecks in Kärnten, 2 Dofenberger in 


Br * | 
i #) Spener. part. gener. Set. mm. 8 36. Pag. 


er: g fq. 
1 1088 Part. fpecial. Sec. I. 9. 26. pag. 20. 
8 HET) Idem I loc. eit. “Ss. 34 pag. 24. as 
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Böhmen und Frankenland, der Grafen von 


Trautmannsdorf aus Tyrol ꝛc. daraus entſproſ⸗ 


fen, die alle die Roſe, als das Sinnbild ihrer 
Vorfahren, zum Wapen haben. Ob die Cyprier, 
die auch mit dem Strome der Seythen nach 
Deutſchland fortgetrieben, Voͤlker und Oerter 
nachgelaſſen) iſt mir nicht bekannt. Es iſt zu 
vermuthen, daß Magdeburg, welches der Bo. 
nus vor Zeiten geheiliget geweſen, von ihnen 
berſtammet 9. | 3 Ä 


S. 24. 


Jiuletzt kommen wir an den Leuen auf dem 
Schilde der Irmenſaͤule, von weſchem wir nur 
ſo viel ſagen werden, als zu unſerer Abſicht noͤ⸗ 
thig iſt. Die Jahrbuͤcher der alten Sachſen, 
und andere hiſtoriſche Nachrichten geben zu ver⸗ 
ſtehen, daß dieſes Leuengeſchlecht feinen 2 
‚ Aufenthalt in Thuͤringen genommen), und 
nach und nach in die Graͤnzen von Meißen, Voigt⸗ 
land, Braunſchweig, Helfen u. ſ. w. gerückt, 
ja bis nach Böhmen, Schweden, Danemark, 
Spanien und wer weis, wo mehr hin? gedruns 
gen wie die Leuen in ri . ausweifens: 

| ee ME 


nn Saen de Dis. German. Syng. m. Cap, 


| 8 497- Ä 
\ =) Fe Herald. p we Ipecial; Cap. I Seit I. 
pag- 5 et 6. Kr 


— 


vw 


der Deuten Zehnter ef 16: Fe 


Hs, die Thüringer die ſonſt ihre eigene Koͤnige 
gehabt, und Meißen unter die Herzoge von Sach⸗ 
ſen gebracht, und die Leuen zu ihren Sinnbil⸗ 
dern geſetzet worden, zum Zeichen, daß dieſe 
Voͤlker vorhin dieſe Hieroglyphen gehabt haben. 


Was Rivander, Becher, Schmidlin und Bin⸗ 


hard von der Abſtammung und dem Alterchume 


der Thüringer erſonnen haben, kann man hieraus 
leicht beurtheilen. Die Erklaͤrungen, welche 


von dieſem Sinnbilde gemacht, gehoͤren in die 
Claſſe der Sinnſpiele, die mit der Hiſtorie nichts 
zu thun haben. Es koͤmmt fo häufig in den 


Wapen vor, daß ich zweifle, ob unter allen hie⸗ 


roglyphiſchen Denkbildern ein einziges zu bes 


das ſich ſo weit ausgebreitet hat. 
eee 


Der zehnte Abſchnitt⸗ 


Von einer andern Gattung von Sin | 


Ion büdern der Deutſchen. 


BR | g. 75. . 
u J dem Verzeichniſſe y welches uns Tacitus Pi 


den Göttern der Deutſchen hinterlaſſen, fie 
het Mercur oben an, welcher unter allen für den 


hoͤchſten Gott gehalten und nicht anders, als 
mit 8 Ser de werden koͤn⸗ 
83 


ma) . >” 


Bus 4 
J 
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nen *). Ciſar ſtimmet damit uͤberein und er⸗ 
zaͤhlet, daß die Gallier den Mercur am meiſten 
verehret, und demſelben eine große Menge Bild⸗ 
ſäulen aufgerichtet hätten ” ). Allein der evfte 
Scribent irret ſich nach feiner Weiſe darinn, daß 
er den Mercur für den hoͤchſten Gott der Deut? 
ſchen ausgiebt, welches nicht einmal von den 
Galliern uͤberhaupt, ſondern nur von einer Na⸗ 
tion verſtanden werden muß. Weder die einhei⸗ 
miſchen, noch ſeythiſchen und celtiſchen Deutſchen 
haben den Mercur für ihren Gott, oder Sinn 
bild erkannt, und es iſt unleugbar, daß Taci⸗ 
tus dem aͤgyptiſchen Teutates, oder Hermes nach 
der Mundart der Roͤmer, Mercur genennet, ob 
ſchon beyde ſehr weit unterſchieden ſind. Von 
dem Teutates, welchen einige mit den Tuiſto ver⸗ 
wirren, hat man Ueberlieferungen der Morgen⸗ 
lander, daß er unter den Seythen beruͤhmt gewe⸗ 
ſen, und daß Aphridun „der erſte Regent der 
aſiatiſchen Oſtſcythen, feinen Geiſt erlanget ha⸗ 
ben fol **), und das macht mich glauben, daß 
" einige von dem Geſchlechte, das aus Hermopolis, 
wovon Hermes das Sinnbild war, nach Aſien 
Zezogen, unter den dentfchen Scythen geweſen; 
und den 9 als =. f innbildlichen Gott 


verehret 


1 f . 
5 5 De Morib. German), 


„0 De Bello Gallic. Eib. VI. Cap. XVII. 
Ä =) Löeföher. in De ad Conn. Prideaux. 
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verehret haben, welcher vom Tacitus e | 
9 * wird. 


fs, 4 die erben aller agyptiſchen Sit | 
a ter und Hieroglyphen, die faſt alle Winkel des 
Erdbodens mit ihren Gebraͤuchen und Bildern 
angefuͤllet, iſt auch in Deutſchland nicht unbe⸗ 
kannt geblieben. Tacitus geſteht, er koͤnne nicht 
begreifen, wie der Dienſt dieſer Goͤttinn, der ſich 
bie zu den Sveven erſtreckte, in dieſe Länder ges 
kommen. Andere leugnen gar, daß jemals Sinn⸗ 
bilder aus Aegypten in unſere Graͤnzen gebracht 
worden, und verrathen dadurch ihre ſchlechte 
Einſicht in die Geſchichte und Erdkunde. Denn 
ſte: mogen nun gerades Weges, oder durch viele 
Umwege zu uns gelanget ſeyn, ſo iſt es doch ge⸗ 
wiß, daß es geſchehen. Und wie viele Wege 


ſtunden nicht den aͤgyptiſchen Hieroglyphen offen, 


worauf ſie nach Deutſchland gehen konnten? 
Sie hatten ſich ſchon · vorher in Deutſchland aus⸗ 
gebreitet von deren Nachkommen ſie immer wei⸗ 
ter in der Welt herumgefuͤhret wurden. Die 
Colchier, die auch. ſonſt Tacier heißen, waren 
eine aͤgyptiſche Colonie, welche die. Maſſageten 
zu Nachbarn hatten, und bald Coliſier bald 
Seythen genennet wurden, indem fie, einen Theil 
von Aſien gegen den 305 pute ar eee N 
ten; 
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ten; mit denen Seythen leicht nach EEE 
wandern, und die Götter. der Aegyptier mit dae 


hin bringen koͤnnen. Dieſe Meynung wird ziem⸗ 


lich dadurch erhaͤrtet, daß einige Gelehrte behau⸗ 
pten, die Sveven, welchs die fie für ihm Wott⸗ 
beit hielten, waͤren aus den Graͤnzen 9 ea 
2 den Deuſchen ubergegeugen. „ 


1 tn F. 777 1 . \ . A | 5 
— . eine Gottheit der Deutſchen / if 


= . nicht ſonderlich bekannt, und man weis nur aui 


dem Tacitus, daß ſie unter den Marſen einen 
Tempel, gehabt, der von den Römern: aus dem 
Grunde zerſtoͤrat worden ) Die Wortforſcher 
haben ſich bey dem Mangel: der Urkunden: beflip 
ſen, aus der Bedeutung des Namens uns einig 
gen Begriff davon zu machen. Einige leiten 
den Mamen von Tan, einer Eiche, und Fan von 
einem Gotte her, und ſo zeiget Tanfau einen 
Waldgott an. Andere meynen, es heiße ſoviel 
als Taunfunk, wodurch der Urſprung der Dinge 
ausgedruͤcket werde !). Moch andere halten da⸗ 
für, es kaͤme von dem ſaͤchſiſchen Worte Tan, 
das ein Loos bedeutet, her, und ſey ſo viel, als 
ein En der 3 ; ..; a alten Sachſen die 
Mae wich⸗ 
2) W Lib 1. Pag. a Edit. pontin. 2 


se Brougthons Lexicon: aller FUN pag. 
ind 1359. deutſch Ueber. 4 
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wichtigſten Angelegenheiten des Krieges durch 
Looſe beſtincnet hatten ); anderer zu geſchwei⸗ 
gen, die allerhand Erklaͤrungen darüber gemacht 
haben J/ welche zum rechten Verſtande der Sa⸗ 
che nicht vial beytragen. Die. Meynung , daß 
Tan einen Weherrſther, oder: Fuͤhrer, und Fan 
das Volk, woruͤberrer geherpſchet, bedeute, i 
wohl unter allen die wahrſcheinlichſte, und in der 
Behigipnci am * wa „ 


ve 3 8 i s 


Sichen iſt die AR ob⸗ Taufen, der feinen 
Tempel unter den Marſen gehabt, ein eigentlicher 
Gstt diefer Bölfer geweſen oder von ihnen nur 


gemeinſchaftlich mit andern a gehalten wor. 


den? Ich glaube das letzte, und zwar aus michr 
als einem Grunde. Erſtlich hat das Wort Tan⸗ 
fan mit der ſeythiſchen Mundart nichts gemein, 
weder die geringſte Anſpielung auf die Marſen, 
oder ihre Vorfahren, wie faſt alle Sinnbilder 


der Voͤlker zu haben pflegen. Vors andere, ha: 


ben die Marſen den Tempel des Tanfan nicht ge⸗ 
ſtiftet, ſondern, wie es ſcheinet, gefunden, der 
nachher zu den Zeiten des Kaiſers Auguſt, nach 
der : Ren Art gebauet worden. Den Ort wo 

Eur 6 5 DE er 


| 95 5 de Ang. 8 orig. Cap. XIV. 
**) Conring. ad Tacit. de morib. Germ. Cap. V. 
Keysler * u, pag. 427 et A | 


b 


9) Tacit. de morib. German, he plurimi in 


/ 
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er geſtanden, muß man in den Gegenden ſuchen, 
die vor Alters von einheimiſchen · Deutſchen be⸗ 

wohnet werden. Es waren Nachkommen von 
den Iſtuvonen, die wegen der ſumpfigten und 
moraſtigen Oerter, die fie inne hatten, Bruck 
ters genennet wurden, und ſich an den Kuͤſten 
der Emſe, der Lippe und dem teutoburger Walde 
ausgebreitet hatten. Tanfan, das Sinnbild 
dieſer Nation, deſſen Name, wo mir recht iſt, 


aus Iſ⸗⸗Tavon gemacht, und endlich Tanfan 


ausgeſprochen werden, hat ſeinen Tempel ent⸗ 
weber zu Delbruge, der Hauptſtadt der Bruckters, 
oder nicht weit davon gehabt. Zu dieſen Bruck⸗ 
ters ſchlugen ſich Marſen, und verehrten mit 
denſelben den Tanfan gemeinſchaftlich nach der 
Darmaligen Gewohnheit, wie man an dem Epem⸗ 
pel der Hertha ſiehet, die von unterſchiedenen 
Nationen verehret ward). Es kann auch ſeyn, 
daß, als die Bruckters aus ihren Sitzen vertrie⸗ 
ben wurden ), ber Tempel den Marſen ganz 
zu gefallen, und deswegen der N . 
same Bene | 


„. 79. | Ä 

Von der Nehalemia, einer gieroglyybe de ber 
Wolke, welche die äyßerften Enden des nordli⸗ 
chen 


commune colebant fatiata conuerſatioue. 
1 Introd. in eog vniuerſ. Lib. Ul. Cap. 
„Pag. 100. 1 
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chen Deutſchlands beſaßen, hat man lange nichts 
gewußt „und iſt 1647 durch einen beſondern 


Zufall bey Domburg auf der Inſel Walchern 
Dentdecket worden. Es erhub. fh nämlich. ein 
Weſtwind, der fo gewaltig gegen Seeland bließ, 


daß die Kuͤſte des Meers trocken ward, und ſich 


ein altes Mauerwerk ſehen ließ / wdbey man nebſt 
allerley heidniſchen gottesdienſtlichen Geräthen 
und Bildfaulen mit Juſchriften auch viele, wel; 
che die Goͤttinn Nehalennia vorſtellen, gefunden 
hat. Man hat ſie in Kupfer: ſteßhen laſſen und 


zu erläutern gefucher *). Sie hat die Figur ei⸗ 


ner Perſon, die ein junges Anſehn hat, und mit 
einem Kleide vom Haupte bis zu den Fuͤſſen be⸗ 


decket iſt. Ihre Nebenſi nnbilder. find ein Horn 
des Ueberfluſſes, einige Fruͤchte, die in ihrem 
Schoße liegen, ein Korb und ein Hund *). Es 


ſind zehen Inſchriften, welche dieſer Goͤttinn zum 


Andenken verfertiget worden, und der Schrift: 


ſteller, der ſie anführet, meldet, daß fie in der 


linken Hand einen Korb voll Fiſche gehabt, und 
auf der andern Seite Mereur und Neptun zu fe7 
hen geweſen 59. N oe der Exklarung diefeg 

| Re Bildes, 


. *) Vred. Hit Comit Flandr. in addit. Lib. I. pro- 


dr. II. pag. 51. Montfaucon, antig. expl. Tom. 
II. P. II. p. 443. 5 
* Martini Hiſt. de la Relig. des aal T om. Ir. 
Lib. IV. Ch. XVII. p. 79. fa. : 
.) Spon. Miſcellan. en mögt 8 II. 
h paß - 110. fa. ; 


a; 


108. Ane und Gefbice 


Wildes halten fich dieſe Schriftſteller nicht lan⸗ 
| ge auf. Es iſt, ihrer Auffage nach, ein Abdruck 
des Mondes, oder einer Feldgöttinn, ani 

das ganze En ’aufgelöfet Bad 

| Ba 80% u | 
Die Wortfügung „woraus der Name des 
Sinubildes beſtehet, muß uns auf die Bedeu- 
rung der Sache fuͤhren. Er iſt aus ver und 
He Arete zuſammen geſetzet, wovon das erſte, N 
das ſo viel, als jung heißt / das Alter, das ant 
| dere das Sefhleht; von welchen die Hieroglyphej 
ihren Urſprung hat, anzeiget. Sie iſt eine neue 


Bee Gottheit, die von den Nachkommen der Huus, 


mit welcher Hercul den Scylhes gezeuget, her⸗ 
ſtämmet. Solcher neuen Gottheiten giebt es 
unter den Alten viel), die entweder von neuen 
Boͤlkern, in Abſicht ihrer Vorfahren, zu ihren 

beſondern Sinnbildern gemacht, und nach den 
alten vaͤterlichen Hieroglyphen genennet, oder 
ſolche Namen beygeleget wurden, welche ſowohl 


ihren jetzigen Zuſtand, als ihre Abkunft ausdruͤck⸗ 


ten. Der Name und die Geſtalt der Nehalen; 
nia laſſen uns faſt nicht zweifeln, daß ſi ſie das 
Sinnbild von Hue ſey, das an Seeland ſtoͤſ⸗ 


ſet **), und zu den Gränzen der Voͤlker gerech⸗ 
net 


| =) Spanheim. de vi et packt. anita. To. | 


I. Diſſert. VII. pag. 421. f. 
9 Plin. Tom. I. Lib. IV. Pag. 70 1 


der Deutſten. Eifer Wüst. 109 


net wird „ die an dem codaniſchen Meerbuſen, 
oder an der Sund wohnen. Das Horn des ler 
berfluſſes, der Korb mit Fiſchen, find Neben: 
finnbilder, welche die Fruchtbarkeit des Landes 
und die Fiſcherey zu erkennen geben. Der Hund 
deutet vielleicht diejenigen an, welche den Eim⸗ 
briern bey ihrer Niederlage beygeſtanden, und ih⸗ 
nen ihre Häuſer, die ſie auf Wagen führten; 
beſchuͤtzet haben 7). So viel ich fehe,, ſind es 
die Scannen, die mit den Nehalenniern in Ge⸗ 


| meinſchaft geſtanden, und zu ihrem Gebiethe ge: ö 


hoͤret haben, welches man auch von dem Mercur 
und Neptun, die der Nehalennia 9 Pr | 
hen, behaupten kann. * N 


| nn nn nn nn | 


Der eilfte Abſchnitt. 


Ven den Geſchlechtern und FR die . 
von dieſen Hieroglyphen herkommen. | 


. . 81. | 5 an 

le 1 bh oben (N. 75. ) dargethan, ug 
Mercur in die Reihe der deutſchen Goͤtter 

nacht geſetzet werden könne, welche Meynung⸗ ö 
nuch meßt dadurch erhärtet wird, daß man in 
Deukſchland weder Geschlechter, ; uch Dau ans 
trifft, 

i 470 Pin. 1 5 IL. Lib, von. Cap 40 p. en i 


| 
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trifft, die ihre Benennung von ihm erhalten ha⸗ 
ben. Von dem Hermes hergegen, welcher mit 
dem Mercur insgemein vermenget wird, ſchei⸗ 
nen noch verſchiedene Städte ihren Namen zu 
haben, und ſind ohne Zweifel von hermetiſchen 
Abſproͤßlingen angeleget und bewohnet worden. 
Die vorzuͤglichſten darunter ſind Hermes leben, 
welches von Hermannslauben, das von Hermionen 
feinen Urſprung hat, zu unterfcheiden, Hermelen, 
Hermesdorf und dergleichen, deren Abſtammung 
man weit beſſer entſcheiden koͤnnte, wenn man die 
aͤlteſten Jahrbuͤcher bey der Hand hätte. Hermes 
wurde auch unter der Ibis, wie alle Haupthierogly⸗ 
phen unter gewiſſen Nebenſinnbildern, wieder 
abgeſchildert waren, vorgeſtellet. Und von die⸗ 
ſem Nebenſinnbilde des Hermes ſtammen ver⸗ 
muthlich Ibenburg, Ibenrode, Ibenburen „ 
Ibum, Ibenroth ꝛc. her, die alle von hermeti⸗ 
ſcen ä als N Untebern legen. | 


8 2 4 8. 82. 5 3, 


| Von der Iſis finden fi ch hin und wieder in 
a Deutſchland ſowohl Denkmaale, als Oerter, de⸗ 
ren Benennung man von nichts anders, als von 
ihrem Namen, herleiten kann. Ihr Anhang i 
hat ſich zuerſt in dem ſchwäbiſchen Kreiſe nieder⸗ 
gelaſſen, und wie aus einjgen Inſchriften zu 
| ben in Ausfpuns 8 ur i She 
| wo 
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wo der Iſis jährliche Feſttage nach der Gewohn⸗ 
beit aller Boͤl er, gefeyert worden. Dieſer Ort 
hat vordem Aehren zum Sinnbilde gehabt, die 
uns allen Zweifel benehmen, daß die Urheber 
deffelben von den Anbetern der Iſis, welche an 
den Kuͤſten des Nilſtroms in Unteraͤgypten ga 
wohnet, und Aehren zum Zeichen der Fruchtbar⸗ a 
keit ihres Landes., in ihrer. Hieroglyphe fuͤhr⸗ 
ten +), abſtammen. Ob dieſe Aehren hernach 
von der Unachtſamkeit der Maler in eine Zirbel⸗ 
nuß, oder Maulbeerkranz, wie einige wollen, 
verwandelt, laſſe ich unentſchieden. Die Ver: 
aͤnderung der Sinnbilder hat oft ihren Grund i in 
einer vorgegangenen Veraͤnderung der Inwoh⸗ 
ner der Staͤdte und Oerter, wovon man in der 
hieroglyphiſchen 1 der N u * 


fiel Rn tm. 
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. Ucber die Art und Weiſe, wie der Dienſtder 
Ki s nach Deutſchland gekommen, haben die Ge⸗ 
lehrten verſchiedene Gedanken geäußert. Voſ⸗ 
ſius ſaget, Iſis, deren Name von dem hebraͤi⸗ 
Wem Worte Iſcha, kerräße und vorzugsweiſe 

eine 
75 An Num. yrb: et populor.. illuftrat. 


4 1K Siehe meinen Berſuch; die verſteckten Ge. 
beimniſſe in den hieroglyphiſchen Denkbildern 
1575 alten Volker naͤher aufzuklaͤren. Lib. IV. = 


Cap. IV. S. 33. pag. 153. 
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dine Frau bedeute, fen die Eva, die Mutter als 


N 


fer Voͤlker, welche ihren Namen durch muͤndli⸗ 


keit, aber wenig Gründlichkeit in ſich faſſet, an⸗ 


gefüllt. IR die Eva durch erbliche Sagen als 


che Ueberlieſerungen uͤberkommen, und auf eine 
gottesdienſtliche Art verehret hatten ). Mit. 
ſob'ſchlechten Einfaͤllen iſt fein weitlaͤuftiges Werk 
bon der Abgötterey, das zwar viel Gelehrſam⸗ 


len Voͤlkern bekannt gemacht, warum haben ſie 


dieſelbe denn nicht bey ihrem rechten Namen ges 


nennet, und unter einer aͤgyptiſchen Hieroglyphe: 


angebetet? Unter einer Gottheit, die nur in Un⸗ 


teraͤgypten von einigen Städten verehret wor⸗ 


den? u. ſ. w. Was die Schwaben und insbe⸗ 


ſondere die Augſpurger, welche die Ifis vorfuͤg⸗ 
lich verehret haben, anlunget, fo ſollen dieſelbe⸗ 
nach dem Berichte eines Schriftſtellers, der von 
dieſer Sache gehandelt T f), ein Theil der Voͤl⸗ 
rr ſeyn, die aus Aſien gekommen, und den in 
dieſem Weltkreiſe bekannten Dienſt der Iſis in 


Deutſchland eingefuͤhret. Dieſe Meynung iſt 


aus Aegypten Colonien nach Aſien vor Alters übers 
gegangen, wovon einige Nachkommen mit denen 


4) De orig. ef progreſf. idolol. Lib. I. Cap. 
* XXXVIII. p. 278. [fl. 
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eben nicht zu verwerfen, wenn man bedenket, daß 


Scythen nach Deutſchland ziehen, und die Iſis ihre 
viaͤterliche Hieroglyphe mit ſich nehmen Fönnen, 


1 


Li 
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Tacitus, der 3 ſich bh was er von dem 


| Urſprunge des Dienſtes der Iſis unter den Deuts 


ſthen halten ſoll, ſuchet ſich mit dem Zeichen bey 
der Iſis, welches die Geſtalt eines Schiffes ge 


Habe, zu helfen und glaube, die Religion dies 


\ 


ſer Gottheit ſey zu Schiffe dahin gelanget 9. 


Man wird fich über dieſen elenden Grund nicht 


wundern, wenn man ſich erinnert, wie oft fi 
dieſer Schriftſteller verſehen +), und wie wenig 


Einſicht er in die hieroglyphiſche Wiſſenſchaft | 


babe. Schiffe. find bey den Alten insgemein 
Bilder von Städten oder Republiken, und dies. 


Jenigen, welche fie Führen und regieren, ihre 


Häupter und Vorſteher. Das Schiff worin 
die Iſis ſteht, iſt das Sinnbild von Liburnien, 
einer illyriſchen Landſchaft zwiſchen Hiſterreich 


und dem alten Dalmutien, von deren Einwoh⸗ 


nern Horaz und Lucan melden, daß fie dieſe Ark 
Schiffe erfunden; und davon den Namen fuͤhre⸗ 
ten Tr: In dieſes Schiff wurden die Anhänger 


j der If 8 * und m. ſch in der 


Lande 


ve u‘ Lib. eit. an ipſum in Sen liburnae 
figuratum docet aduectam religionem. | 
m 1 in Delineat. hiſtor. juris Rom. er 


5 kin Tenn Lib. N c 330. 


esse Jllyrien beſetzet. Dieſes Nebenzei⸗ 5 
1 82 chen wird man bey der Iſis, die in andern Graͤn⸗ 
zen von Deutſchland angebethet worden; nicht 


hat, daß es nur von den Lihurniern zu verſtehen 

ſey. Tacitus begeht alſo einen großen Fehler, = 
da er es ohne Ausnahme von allen annimmt, 
oder uns uͤberreden will, die Deutſchen hatten 


, 


1 14 en nd Geſbibte 1 


wahrnehmen, weswegen man Urſache zu glauben 


deswegen die Iſis unter der Figur eines Schiffes 


vorgeſtellet, weil fie, es für unrecht gehalten, die 3 
Goͤtter in wenſwüicer Geſtalt auftuſtelen. SU 


- ge F. 85. 


| Bey den übrigen Oertern die von der Iſs 

den Namen bekommen, und ihr vermuthlich ge⸗ 
widmet geweſen, iſt nicht viel zu erinnern. Von 
einigen iſt nur der bloße Name vorhanden, und 


diejenigen, ſo noch da ſind, haben nicht viel zu 


bedeuten. Von der Art ſind Iſenberg, Iſeren, 5 


Iſenrode nicht weit von Hornburg, Iſchenrode, 


2 5 + 
u A Eu N rl 


Iſenhagen, Iſinbuttel ꝛc. Hierzu koͤnnen auch 


die Fluͤſſe gerechnet werden, als Iſe, der ich in 
Hifhorn mit der Aler vereiniget, Iſula und der⸗ 
gleichen, die von dem Namen Iſis abgeleitet zu 


ſeyn ſcheinen. Außer dem waren zur Verehrung 


der Goͤtter noch gewiſſe Oerter verordnet, welche 
u Hayne und von den Römern Luci genennet wur⸗ | 
den, die lange vor den n Tempeln Ai geweſen, 
und 


Pe 


Le 


— T— mg N OPER Fr RE en 2 


der Dauben Eiter Abschnitt 11 5 


und aus kuſtwäͤldern beſtanden, welche entweder 
die Natur hervorgebracht, oder ausdrücklich zur 
Feyer der Goͤtter angeleget waren: Und hieran 
hat es der Iſis in den Gegenden obbemeldeter 

DOerter nicht gefehlet, von welchen Iſundabrock 

in dem Amte Iſenhagen, und der Iſinbalken vor 
Beckenrode, allem Anſehen nach, Ueberbleibfel 
ſind. Man kann zum Theil hieraus urtheilen, 
was für eine Art der Abgoͤtterey in dieſen oelli⸗ 
1 e ehedem 1 hahe. | | 

% 86. & N 

Der Name der Nehalennia muß auf kene 

|  Stäte und Oerter fortgepflanget ſeyn , weil man 
keinen findet, deſſen Wortfuͤgung wur eine ent⸗ 
fernte Anſpielung darauf hätte, da doch die Ans 
haͤnger derſelben nicht allein die Inſeln / worinn 

Seeland zerſchnitten, groͤßtentheils inne hatten, 

ſondern faſt in allen Reichen und Provinzen von 

Europa wohnhaft geweſen. Man hat in Frank⸗ 

reich, Italien, England und Deutſchland Denk⸗ ö 

maale von dieſer Gottheit gefunden, die alle be⸗ 

. weiſen, wie weit ſich ihr Volk erſtrecket habe. 
Von dieſer Gattung von Denkmaalen hat mas 
zu Nismes eines von moſaiſcher Arbeit geſehen, 
und wer weis, unter wie vielen Geſtalten ſie ans 
derswo erſchienen? Nichts von den vielen In⸗ 
ſchriften zu ſagen 9, die von der 9 

5 2 5 Aus 
PR Grut. webu, infeript, ve 5 f 
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Ausbreitung dieſer Hieroglyphe zeugen. 5 Wen 


follte denken, daß von einer ſo großen Menge 


Verehrer der Nehalennia keine Städte zu ihres 


Namens Gedaͤchtniß aufgefuͤhret worden, wie 


doch bey allen Boͤlkern uͤblich war? Warum es 
nicht geſchehen, ſcheint die Geſtalt des Vildes 
beldſt zu verrathen. Sie hat ein junges Geſicht, 


tin Zeichen, daß fie kein altes Volk vorſtelle, 


welches auf der Inſel Walcheren und in andern 


Ländern keine Städte gebauet, ſondern angetrof⸗ 


fen, und mit den Inwohnern gemeinſchaftlich 


ghabt; des zu Waller. und zu Lande Handel ges 


trieben x: und/ wegen. feiner unftäten Lebensart, 


mehr auf Gewerbe, als auf Erbauung der Städte 
und Flerken, bedacht geweſen. So viel läßt 


* aus dar r Sigur der aun fliehen. 


Diese ausländiſchen Gituarhiroglpben fü 
ER einige den Jupiter Hammon bey, und mey⸗ 


nen, Hamburg und andere Oerter, welche eine 
ähnliche Benennung haben, kaͤmen urſpruͤnglich 


davon her. Allein man findet nicht die geringſte 
Spur, daß aus Thebe in Oberaͤgypten, wovon 


Ammon dus Sinnbild iſt, oder deſſen Nachkom⸗ 


men Colonien den deutſchen Erdboden betreten 


hatten. Unter den verſchiedenen Sinnbildern | 
m PR * „ 9 die ſi cherſten Kenn⸗ | 
, keichen 


3 in. Tun Den _ 


U 


der Deurthen — 117 


zeichen von der Herkunft der Nationen find, iſt 
euch kein einziges, welches dem gehoͤrneten Ams 
mon gleich ſaͤhe, woraus unſtreitig folget, deß | 


die Derter, deren Name aus dem Worte Ham 
gemacht, einen andern Urſprung haben muͤſſen, 
Vermuthlich treffe ich die Sache, wenn ich ſage, 
daß Hamelen, Hameland, Hamme, Hammen⸗ 


dorf, Hamershuſen, Hammonſtede, Hamerthe, 


Ham, wie auch Hamburg, als die Gambrivier 
daraus vertrieben, ihren Namen von einem Volke 


aus Hama, einer ſeythiſchen Stadt am Fluſſe g 
Orontes, nordwaͤrts über Arethufa, . 


haben. ” ER 


eee 


Der zwoͤlfte Abſchnitt. | 


Wen den Denkbildern, weche in der 


Domkirche zu Paris im Jahre 171 
| ausgegraben worden. 5 


. 338. 


S' bald dieſe Denkmaͤler zum Vorſcheine far 
men, ſo fanden ſich verſchiedene Gelehrte, i 
welche dieſelben, ob fie ſchon von der Lange der. 
Zeit und der Unvorſichtigkeit der Leute, die fie‘ 
aus en Gräbern gleichem wieder auferwecket „u 


\ H 3 . er ER 


t 


— 
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batten, übel zugerichtet waren, einer forgfälti- 


— 


gen Unterſuchung wuͤrdigten. Einige ließen 
dieſelben abſtechen, und begleiteten fie mit Anu ⸗ 
merkungen; andere macheten eigene Abhandlun⸗ 


gen darüber, worinn ſie der Welt ihre Muth⸗ 


maßungen mittheileten. Dieſe Werke, welche 
Fruͤchte der Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu Paris ſind, wollen ſcharfſinnigen Kennern der 


1 


Alterthuͤmer doch nicht recht gefallen, ſo gelehrt 


ſie auch abgefaſſet ſind. Was haͤtte man nicht 


von einem Baudelot, von einem Moreau, vom 


Montour, von einem Montfaucon, von einem 


demie, deren Namen ſo beruͤhmt ſind, hierinn 


- für Aufſchluͤſſe und Entdeckungen erwarten ſol⸗ 
len? Und doch ſieht nian in ihren Schriften 
nichts, als witzige Einfaͤlle und willkuͤhrliche Ser _ 
danken, welchen es an aller Gruͤndlichkeit ge⸗ 


bricht. Sie ſpielen mit Worten, und ſagen von 


der Sache, die f. ie handeln wollen, wenig, oder 


nichts. ae 
. 99. 


Doch das wuͤrde mich noch nicht . 
ben, über dieſe koſtbaren Reſte des Alterthume, . 
die in Frankreich ſo hoch gehalten werden, meine 
Gedanken zu aͤußern, wenn ſie bloß Sinnbilder | 


der Gallier . die mit den Hieroglyphen der 


Deut⸗ 


Pat. Daniel, und andern Mitgliedern der. Aca⸗ 


der Deutſchen. Zwoͤlſter Abſchnit. 119 


Deutſchen nichts zu thun hätten, wie einige ver⸗ 


ſichern wollen. Allein, dieſe ſteinernen Denk⸗ 


| bilder, von welchen zwar kein Schriftſteller C% 
waͤhnung thut, ſtehen in einer allzugenauen Ver⸗ 


wandtſchaft mit den Sinnbildern der Deutſchen, 
als daß ſie ſich in verſchiedenen Dingen nicht ein- 
ander aufklaͤren ſollten. Wenigſtens werden ſre 


uns lehren, daß viele; unter den Galliern mit ei⸗ 
nigen deutſchen Nationen einerley Urſprung ha⸗ 


ben und, wie diefe, in verſchiedene Aeſte abge⸗ 


theilet geweſen; daß die Gottheiten, die auf die⸗ 
ſen Steinen ausgedruͤcket, von den Deutſchen 


vorhin verehret worden, ob ſchon ihre Namen in 


etwas verandert, und jetzt denen Galliern bloß 
zugeſchrieben werden. Die Erklaͤrung der Dit: 


der wird der Sache ihr m 1 und 8 : \ E | 


Mepnung Bunte. 5 | 
25 8. 90. | u * 


Alas dem . Juhalte der Iuſchrift erfillet, daß en 


e Be und Handelsleute unter der Regierung 
des Auguſtus Tiberius, dieſen Altar dem Jupiter 
zu Ehren aufrichten laſſen, wovon dieſe Steine 
die Grundſtuͤcken ausgemachet haben. Er be⸗ 


4 


ſteht aus vier Seiten, deren verſthiedene Figuren 
1 den Unterſchied der Urheber zu er 


kennen geben. Auf der erſten erſcheinen Maͤn⸗ 


ner, die mit Lanzen und Schilden ansgerüſtet ö 
e but, a 


5 au re BE 


a ce 
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ſind, und worunter der erſte einen Zirkel in ir 


Hand hält, mit der bengefügten Aufſchrift; Eu - 


riſes. Dieſes Wort ſoll ein allgemeiner Aus⸗ 


druck der Perſonen ſeyn, auf deren Koſten des 


Denkmaal erbauet worden, und die bey der Ein⸗ 
weihung zugegen geweſen. Man, gründet ſich 


\ 


uf die Erflärumg eines Kunſtrichters, welcher 
behauptet, daß Euriſes eeltiſchen Arſprungesn, 


und aus Eur und Reiſer zuſammengeſetzet ſey, 


wovon das erſte Gluͤck, das andere Schiffer an⸗ 
zeige, und mit euegesrss, wodurch Leute verſtan⸗ 


den wuͤrden, welchen die Wellen guͤnſtig ſind, ei⸗ | | 


nerley Bedeutung haͤtte ). Es ſey etwas be⸗ 


kanntes, daß oft ein T anſtatt des S geſetzet wuͤr⸗ 


de, wie aus dem Geſpraͤche des Lucians von dem 


Artßeile der Vocalen zu ſehen, u. ſ. w. Und da 
die Gallier bey ihren Religionsuͤbungen bewaffnrt 
zu erſcheinen pflegten, fo treten ſie auch bey dies 
fer feyerlichen Einweihung i in voller Ruͤſtung auf. 
Der Zirkel iſt eine Koͤnigsbinde für den Jupiter, 
dem der Altar benen worden. 


\ Cd 


F. an, 


tes finde wenig, oder nichts darinn, 
| das 


97 Martin nie des Gau Tom. II. Lib. III. Cad. 


— 


Wem diese Auslegung ein Genüge thut, ben 5 
ann ich es gönnen, daß er dabey bleibt. Ich 


| 
| 


5 


I 


Deren, Amt sfr. 121 
das zum rechten Verſtande der Sache gehören, 


Denn fuͤrs erſte iſt es falſch, daß die Gallier | 


überhaupt ihren feyerlichen Handlungen bewaffs 


net beywohneten. Fuͤrs. andere iſt die Frage? 


Warum hier Handelsleute als Krieger abgebildet 


werden, und zwar in einer Tracht, die den eigent: 


lich fo genannten Galliern nicht gebräuchlich ift? 


und fuͤrs dritte, ſehe ich nicht ab, was man fuͤr 
Urſuche habe, das Wort Euriſes durch eine übel 


angewendete Kritik zu verdunkeln, da es doch an 
ſich deutlich genng iſt, und diejenigen, welche 
unter den Kriegern perſtanden werden, ausdruͤcket. 
Unter dieſen geruͤſteten Maͤnnern ſtecken nicht nur 
Ne Häupter der Handelsleute, die den Altar ger ’ 
fiſtet, ſondern eine ganze Nation, welche in den⸗ 
jenigen Kleidung bey feyerlichen Begebenheiten 


zu erſcheinen pflegte, die der Bildung ihres Sor 


tes oder Sinnbildes gleichfoͤrmig war, und ihren 


Sen in der Geſchichte ihres Urſprunges hatt, j 


welchen! das 1 Euriſes ä 


f \ K. 92. | 


4; 
7 


aa man dieſes zum Grunde, ſo wird an 
bald gewahr werden, was es mit den bewaffneten 
Mannern für eine Bewandniß habe. Sie fieb 
len eine Nation unter den Galliern vor, die von 

dem Geſchlechte der deutſchen Seythen iſt, und 


in in bd der 9 bey der . Hand⸗ 


} 


AR ‚ms. u 
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fung der Einweihung erſcheint, in welcher die | 
deutſchen Seythen bey ihrem Gottesdienſte zu 
Eresburg zu erſcheinen gewohnt waren ), und 
welche mit dem Schmucke ihres Schußgortes; 
oder des Mars, übereinſtimmete. Das Wort 
Euriſes koͤmmt dieſer Meynung nicht wenig zu 


ſtatten, und iſt außer Streit aus dem Wurzel⸗ 
worte Aens gemacht, das fo viel, als Ariſes oder 
Eriſes heißen fol, und womit auf Abkoͤmmlinge 


des Mars gezielet wird. Unter der Geſtalt des 


Zirkels, welchen der Fuͤhrer dieſer ſcythiſchen Na⸗ 
tion in der Hand hat, wird das Schwerdt, das 


Nebenſinnbild des Mars und der Seythen, vor⸗ 
geſtellet, und erklaͤret ſich ebenfalls für die Aus⸗ 


legung, bie wir von dieſer Sache gegeben haben, 


8. 33. 


Auf der folgenden Seite des Steines erblicket | 
win Männer, die ſtatt der Waffen mit praͤchti⸗ 


gen Kleidern geſchmuͤcket ſind; und Kraͤnze auf 


dem Haupte haben. Die Inſchrift, die unten 


auf dem Bilde zu leſen, heißt: Senani Veilo, 


Wörter, die nach dem Geſtaͤndniſſe der Gelehr⸗ 
ten wohl ſchwerlich erklaͤret werden moͤchten. 


Nur Baudelot findet eben keine Schwierigkeit 


dabey, und koͤmmt bald damit zurechte. Senani 
if er RE nach, nichts . als Se⸗ 


5 ©) Anentin. Anna Boior. Lb IV. 
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quani, wodurch Schiffer angedeutet werden. 
Alle Seiten ſind voll Schiffer, die doch, meines 


Beduͤnkens, ſich an einer Oꝛito begnuͤgen fünn ?? 


ten. Aber wie reimet ſich ein ſo praͤchtiger 
Schmuck für Schiffleute, die Wind und Wellen 
ausgeſetzet find?: Diefen Zweifel aufzuloͤſen, 
giebt Martin eine andere Erflärung, und map 
net, Senani ſey ſo viel, als Seniores, wovon | 
Senatus und Senatores gemacht worden, und 
bedeute hier die Druiden, die unter den Galliern 
faſt in einem koͤniglichen Anſehen geſtanden f)). 
Veilo ſey ein Ausdruck des Eichenmiſtels, wel⸗ 
chen die Gallier ungemein Hochfchägten und bey 
ihren Religionsuͤbungen gebrauchten. So un⸗ 
richtig die Erklaͤrung des erſtern Wortes iſt / fo 
richtig iſt die Anwendung des letztern, ob chen 
die Sache dadurch noch nicht * erſchoͤpfet 
4 worden. = 


EDER 5. 94. | 
Durch Senani werden die Senaner, N oder | 
Juwel von Sena, einer Stadt in dem flo⸗ 
rentiniſchen Gebiethe, die von Galliern uͤber das 
Alpengebirge bewohner, nachher von den Mix 
mern, wis Polybius meldet, da die Senaner ö 


daraus verdraͤnget, mit Tiner neuen Colonie be⸗ 


volkert worden, * Von 5 Se 


nanern n 


2 Lib. c. Cop. XVI. 67 4 
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nanern berichten die Geſchichtſchreiber, daß es ein 
„ übexaus galantes Volk geweſen, das viel auf 
Pracht, Luſtbarkeit, auf Staat, Poeſte, und 
alle Ergoͤtzungen gehalten, worinn das ſinnliche 
Leben fein Vergnügen findet f). Ihre Kleider⸗ 
tracht, womit ſie gezieret ſind, ſtimmet mit die⸗ 
ſem Zeugniffe vollig überein, und man darf nicht 
zweifeln, daß die Senaner unter dieſen fo fchöu 
geſchmuͤckten Perſonen abgeſchildert werden. 
Veilo iſt ein Zeichen der Religion der Gallter 
und ihrer Druiden, die den Miſtel für ein großes 
Heiligthum hielten Ff), woran man fic unter⸗ 
ſcheiden konnte. Sollte man glauben, daß die 
Franzoſen in ihrem eigenen Lande ſo fremde waͤ⸗ 
ten, daß fie nicht müßten, was Senani beden⸗ 
ee an 5 . 
. 5 8. 93575 5 
Wir gehen den Vulcan auf der andern Reihe, 
und den Caſtor und Pollux auf den beyden erſten 
Stceiten der dritten Reihe von Steinen, mit Fleiß 
3 Se re vorbey, 
J) Beean. Gallicor. Lib. III. p. 60. Qui viderit, 
inquit, quam amoeno veſtitu et fatius corpe- 
ris cultu fe ornent, et, vt verbo 1 
omnia, quam totae ſint veneres omnibus le- 
pPorum numeris abſolutae, is mihi facile aſſen- 
ſerit, nil magis ſenſibus placere poſſe, quar 
ea, quorum in hac vrbe (Sena) et ſumma e 
copia et iucundiſſima feſtiuitas. | 


ö 0 Plin. Tam. J. Lib. X VI. Cap. 44. p. 372. F / 


} 


3 


\ 


N 
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verben, weil ſie an ſich nicht ſchwer zu verſtehen 
ſind, und richten unſer Augenmerk auf das letzte 
Gemälde, auf der zweyten Seite, der Steine. 2 
Es ſtellet einen Stier mitten im Walde mit drey 
Kranichen vor, wovon der eine auf dem Haupte, 


der andere in der Mitte des Leibes, und der drittz 


auf dem Ruͤcken des Ochsen ſitzet, mit der Bey⸗ 
ſchrift: Tauros Trigaranus, der Stier mit 
drey Kranichen. Die Woͤrter, woraus dieſe 
Inſchrift beſteht, find gtiechiſch, und ſcheinen 
von Celtoſeythen herzukommen, deren ein Theil 


deinen ehernen Ochſen zum Sinnbilde hatte, wel! 
cen ſie ſogar in ihren Feldzuͤgen mit ſich herum: 
fuͤhrten, und bey demſelben ihre Buͤndniſſe und 


Vertraͤge zu beſchwoͤren pflegten ). Die Aus⸗ 
leger dieſer Hieroglyphe begnügen ſich damit, 
wenn fie ſagen, dieſer Stier gehöre zu der Gat⸗ 
tung von Thieren, welchen die Gallier eine got 
tesdienſtliche Verehrung erwieſen, und da ſolches 
in Waͤldern geſchehen, fo ſey der Ochſe auf dm 
Denkmga ale in einen Wald geſetzet. Die Kras 855 
niche wären von den Galliern, wie die Adler von 
den Römern, ini ren Fahnen gefuͤhret, und aus 
der Urſache in die eheimniſſe ihrer Nen v vn 

ſetzet worden, u. f w. 


9. 96. 
9 nu. 1 Mario Tom. i b. 418 
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„„ S S. 
Es it gewiß mehr in dieſer Sierogfopfe ent⸗ 


Ä 15 als was uns dieſe Scribenten, die nicht 


wiſſen, was die Alten für Begriffe mit den Thierz 
bildern verbunden, entdecken. Iſt der Ochſe 
nach der Zeit der Gegenſtand einer abgoͤttiſchen 

| Verehrung geworden, was thut denn das zu ſei⸗ 
ner urſpruͤnglichen Erklaͤrung? Man nehme Ge⸗ 


ſchichte und Erdkunde zur Hand, die bey der Er⸗ 


forſchung der hieroglyphiſchen Alterthuͤmer die 

ſicherſten Wegweiſer find, fo wird man ſehen, 
was es damit zu bedeuten habe. Man wird un⸗ 
ter feinem Schatten den tauriſchen Cherſoneſus 


erblicken, der zwiſchen dem Pontus Eupinus und 


dem maͤotiſchen See liegt, und jetzt die krimiſche 
Tartarey heißt). Dieſe Halbinſel hat die Fi⸗ 
gur eines Ochſen, und die Einwohner werden da⸗ 


her unter dem Bilde eines Ochſen borgeſtellet; 


„) Plin. Tom. I. Lib. IV. p. 469. 5 | 
) Strabo Geogr. Lib. VII. p. 388 et ; Taetze | 


und zum Unterſchiede anderer Voͤlker Targon ger 
nennet ), welche Mithras gebaͤndiget und be⸗ 


ſieget hat. Das Land war an ſich fo voller Waͤl⸗ 


der, daß es davon den Zunamen, das waldichte 
Eherſoneſus, bekommen +), und aus dieſem 
Grunde ſtehe der Ochſe witten in einem Walde. 


. r. 


Chil. II. 
* Plin. loc. eit. bag 458. 


* 
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F. 97. 
Won der e Genn des Ochſen kann man den 
Eis auf die Beſchaffenheit der Kraniche mas 


chen, die ſich darauf geſetzet haben. Sie ſind 


aus Scythien hergekommen, und die Naturkun⸗ 
diger erzählen von diefer Art Thiern wunderbare 


Dinge. Sie ſollen aus Furcht für Kälte: und 


Froſt in die entlegenſten kander fliehen, und allda 


ihren Aufenthalt ſuchen f). Bey ihrem Zuge 


nehmen ſie den Weg uͤber den Pontus, und laſ⸗ 


ſen ſich zuerſt auf dem ſchmalen Striche Landes 


A 


Feen, 


zwiſchen dem erlumetopontiſchen und carambini⸗ 
ſchen Vorgebirge nieder, bis fie ſich anders wo 


einniſteln können ff). Dieſem Exempel haben 


ſenthiſche Colonien nachgeahmet, wo ſie nicht 


ſelbſt darunter verſtanden werden, die aus Aſten 
uber den Pontus gezogen, und fi ich zuerſt in den | 
obbemeldeten Vorgebirgen / die beyde in. den 


Graͤnzen des tauriſchen Cherſoneſus liegen, auf⸗ 


gehalten, bis ſie endlich in das Land ſelbſt weiter 
eingerückt, und ſich darinn vertheilet haben. 


en Theil dieſer ſeychiſcen * ſezete 8 


* Ariotel. Hittor 3 ib. ee Cap. XII. 
Herodot. Lib. II. Cap. XXII. Aelian, Hiſtor. 
88 animal. Lib. III. Cap. XIII. \ 
47 Plin. Tom. II. Lib. X. Cap. XXIII. p. 411. 
. Bothatt. Hierozoie. a U. Lib. 1. er IX. 
RE d. 


au 


wi 


— 


4 
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auf den Kopf des Ochſen, oder beſetzte ſich zu 
ECEarcinite; der andre in der Mitte des Landes, 
bey Laragyu ) und der dritte nahm den Kür 
cken des Stiers, oder das Gebuͤrge des Cherſo⸗ 
neſus ein, davon fie die tauriſchen Scythen ger 
nennet werden. Dieſes Merkbild beweiſet, daß - _ 
ſich von diefen Art Scythen, welche unter den 
Galliern muͤſſen befunden haben, die ſonder Zwei 
fel aus Deutſchland, mit noch andern Nationen, 
dahin gekomm n. 
Auf der dritten Seite des dritten Steins, fie 
bet ein Gemälde, das die Geſtalt eines Mannes 
hat, dem bey den Ohren mit Ringen ungefafte 
Horner hervorragen, die den Geweihen eines 
Hirrſches gleichen, mit der Innſchriſt: Kernun⸗ 
nos. Dieſe Hoͤrner ſind einigen Gelehrten Be⸗ 
weiſes genug, daß ez ein Feldgott ſey, der ehe: 
dem bey den Galliern, wie Alcis bey den Naher⸗ N 
bvalen in Germanien, der Jagd vorgeſtanden. 
Forſchet man dem Dinge ein wenig nach, und 
hilt die Hieroglyphe mit den hiſtoriſchen und geo⸗ 
graphiſchen Urkunden zuſammen, ſo zeiget es ſich, 


. = 29 Ptolom. Lib. III. Cap. VI. Huius Ciuitatis in- 
ö colae Po ponio Satarchae dicuntur apud Har- 
duinum in notis ad Plin. Tom. I. Lib. IV. 
pas: 459. not. 10. Be ee 


* 


. 
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daß es das Sinnbild der älteften Einwohner der | 


cherſoneſiſchen Stadt Heraclea. ſey, die nach den 
alten Ueberlieferungen, von der Diana bevölkert 


worden, davon ſie den Namen, die tauriſche Ä 


„Diana erhalten hat f). Diefe Goͤttinn, die 


Hauptßieroglyphe der Epheſer, wird auch un⸗ 


“ter der Figur eines Hirſches, als ihrem Neben⸗ 
ſinnbilde vorgeſtellet, wie aus den Muͤnzen er⸗ 
hellet ff) / und die Colonie, womit fie das chers 


ſoneſiſche Heraclea bevoͤlkern laſſen, iſt auf 9 8 
Bilde zu ſehen, welches die Geſtalt einer Perſon 


hat, die ganz bekleidet, mit Hoͤrnern von ver⸗ 


ſchiedenen Aeſten verſehen, und ein Zickelgen, 


oder Hirſchkalb, auf den Armen trägt e). Auf 
dieſe Geſchichte der Bevoͤlkerung bezog ſich die 
Gewohnheit bey den Galliern, „daß fie an ihren 


Fieeſttagen den Lauf eines Hirſchkalbes nachmach⸗ 


ten, und dadurch die Führung, ihrer Vorfahren, | 
als einer Colonie, in das cherſoneſiſche Gebiethe, 


abbildeten, welche Sepelinteh. f N e 1 
nenneten. a 


— 


49 Mela, 15 m. Cap. 1. Er 
) Seguini Num, ſelect, pag. 39. 


a Montfaucon. Antiq. expl. Tom. II. P. it. E 


pag:-426. a Kernunne Leibnitz nomen Menſis 
Hornung repetit. vid. Memorias liter. Tre vol- 


Crlticam! 


tin. A. 1712. Ian. Peg. 44. 54. N Profecto 3 


. — 


. 
r 
* 
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5 
* 


„ e 2 8 3 
. 99. RE EM 


hörneten ihren Urſprung herleiten, hat vorhin 


Megarien geheißen, und iſt nachher, als Her⸗ 
cul, oder eine Colonie von ſeinem Geſchlechte, 
uͤber den Pontus gegangen, und ſich nebſt vie⸗ 


len andern, auch dieſer Stadt in Cherſoneſus be⸗ 


"fern und des Herculs Nachkommen beſtund, und 


ihre Urheber erkannten. Der letzte koͤmmt auf 
| der letzten Seite der dritten Reihe von Skei⸗ 
nen, vor. Sein Brüſtbild iſt ganz nackend: 


— 


net haben, leicht errathen kann. 


mächtiget, Heraclea genennet worden. Die 
»Kernunner find: alſo ein Volk, das aut Ephe⸗ 


die Diana unter dem Hirſche und den Hercul als 


In der Rechten hat er eine aufgehobene Keule, wd⸗ 
mit er eine Schlange, die ſich wider ihn erhebt, 


zu fällen ſcheint. Von der beygeſetzten Auf⸗ 
ſchrift hat man nur halberloſchne Zuͤge gefunden, 

die niemand recht leſen kann, welches der Erflär 
rung der Sache nicht wenig ſchadet. So viel 
kann man ſagen, daß es der griechiſche Hercul 


ſey, welchen ein Theil der Gallier, unter dem 


Namen Ogmirs verehrten, wovon man die Urs 


ſach aus dem, was wir kurz zuvor davon erwaͤh⸗ 


$, | 100, | 


t 


Akucſan machet von dem galliſchen Hercules, 
eine Beſchreibung, die ganz anders aus ſieht. 


Heraclea, woraus die Kernunner, oder Ge⸗ 


— 


Sit 


der Deuten Amir Abſchnitt. ı 31˙ 


Sie ſchildert einen aͤgelebten Greis mit einem 


kahlen Kopfe ab, der im Geſichte voller Run⸗ 


zeln iſt, und eine große Menge Menſchen an den 
Ohren gefeffelt halt / die er mit goldenen Ketten, 


ohne daß es ihm im geringſten ſauer wird, an 
ſich ziehet. Und obſchon dieſe Ketten fehr fein 
ſind, fo merket man doch kaum, daß fie gezo⸗ 
gen werden, , weil alle, die er führet, willig fol⸗ 


gen und ſich pergrüüg t linken laſſen “). Hirraus 
folgert man, daß 5 Gallier von dem Hereules 
anders, als die Griechen gedacht und ihn, als elnen 


Gott der Betedſamkelt, betrachtet haben. Lucian 
Und die ihn nachſprechen j fehen, wie mich deucht, | 


in dieſem Gemälde den Hercül ohne Grund, und 


7 


der einheimiſche Phifbſoph, der ihn in dieſer 
Meynung frärfen wollen ), muß eben ſo we⸗ 
nig, als er, von der bieroglyphiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft verſtanden haben, Was hat diefe Ber 


ſchreibung wohl ähnliches mit den ordentlichen 
Sinnbildern des Hercluls? Und iſt in allen Fa⸗ 
belhiſtotien, die uns das Alterthum von dieſer 
| berühmten Hieroglyphe binterlaſſen, das gering⸗ 


ſte zu finden, das uns den Hercules, äls einen 


Gott der Beredsamkeit, vorſtellete? Er brauchte 
die an den Ohren a Fe mit der Zuͤnge 
| J 4 nicht 


5 Im Herenl Gall. Tom. II. Opp. P- 365 % 
820 Loc. eit. p. 366; a 


1 


L 


152 aka and Gebiete 


ge nicht zu cegleren: Er konnte alles mit feiner | 
Seide oder Waffen bändigen. ö 


Se. 101. a . 
Aus aden Merkmaalen dieſes Bildes, alsden 


\ grauen Haaren, dem kahlen Kopfe, den Run⸗ 


zeln im Geſichte ꝛc. ſiehet man bald, daß nie⸗ 
mand, als Pluto, oder Dis, das vorzuͤglichſte 
Sinnbild der Druiden und Gallier, darunter 
verſtanden werde. Die Gallier hielten dieſen al⸗ 


ten Gott fuͤr ihren Vater oder Urheber und gaben 


vor, daß ſie dieſes aus den Ueberlieferungen der 


Druiden wuͤßten ). Er iſt die Haupthirrogly⸗ 


phe der reichen und mächtigen Stade Bulis in 


5 Dean * und zeiger alſo, wo die Gallier und 


Druiden ihren Geburtsort haben. Täfar ſagt 


zwar dieſes von allen Gallien überhaupt, daß 
ſie den Dis fuͤr ihren Stammvaket gehalten, 


aber e ift aus den übrigen Sinnbildern der Gal⸗ 
Tier gewiß, daß es nur von den Buliern, einer Na⸗ 
tion der Gallier, zu verſtehen ſeyp. Die ubrigen 


= | Nebenzeichen an dieſem Bilde haben ihr Abſehen 


auf die weiſe, ſanfte und vernünftige Regierunge⸗ 


art,, wornach die Druiden, als Sachwalter des 
Pluto, das Volk beherrſcheten. Sie bedieneren ſich 
keiner Zwangsmittel, Feiner ER und Bande. 


Sie 
95 Caefar de bell. Gall. Lib. VI. cap. XVIII. 


e Paufan, Lib. X. Cap. I. pag. 503. 


dit. Kuhnii. 5 


I. 
1 


7 


ber Deuter. Zolſer dtn 133 


Ste erſchienen zur gewiſſen Jahrszeit bey Cornu⸗ | 


tum) dem Mittelpuncte von Gallien, an ei⸗ 


nem geheiligten Orte, der außer Streit dem 


Dis geweihet geweſen, und machten daſelbſt alle 


weltliche und gottesdienſtliche Angelegenheiten 


aus, thaten alle Stkeitigkeiten und Handel des 


Volks ab, und ließen einem jeden fein Recht wies 


derfahren ). Alles Volk pflegte ſich da zu ver⸗ | 


ſammeln . und durch die beredte Weisheit der 
Druiden ſo einnehmen zu laſſen, daß es ihren 


Verordnungen und Worten, als goͤttlichen Aus⸗ 


ſpruͤchen gehorchte „und ſich ſo willig leiten und | 


fuͤhren ließ, daß es nicht nörhig war, die Ket⸗ 


* 


ten an den Ohren ſcharf zuziehen. Dieſe Ge⸗ 


ſchicklichkeit zu regieren, wird dem Pluto, dens 
Stammvater und Stunbilde der Gallier benges 


meſſen und ſo angeſehen, als wenn er ſelbſt dur) 


5 die Druiden 9 1 und geherrscht un 


33 * 8. 102, er 
= 0 Cueſir Lib. eit. Cap. XIV. 


1 Idem loc. eit. et Becan. Gallicor. Lb. p. 2˙ 


e) Es haben viele Gelehrte von dieſen weiſen 
Leuten geſchrieben, deren Verzeichniß man in 
dem zweyten Stuͤcke der Beytraͤge zur kritiſchen 

alen ꝛc. Seite 325.343 finden kann. Sie 
haben ihre Benennung von Agde einer Eiche her, 
womit auf den Jupiter geſehen wird, der un⸗ 
ter einer Eiche vorgeſtellet wird, wovon ſi ie 
wie ein Bine, abſtammeten. f 


„ Da * 
* ö „ 5 3 8 
+ 
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— Fg. 102. 


Jupiter „welchen die Galler den Zuriamen | 


Taronis beygeleget, iſt in der Geſchichte des Her⸗ 


culs, den wir oben beſchrieben, mit begriffen. 


Er iſt nicht, wie einige wellen, den Galliern 


erſt bekannt geworden, als die Römer ihr Land 


eingenommen, ſondern lange vorher von ihnen 


verehret worden. Er hat mit dem voͤmiſchen 
Jupiter nichts zu thun, und das Beywort : Tara⸗ 


nis unterſcheidet denfelben davon zur Genuͤge. 


* 


ten Urſprung genommen und ihre Hieroglydhe 
von Laconum erhalten hat * Man hat Muͤn⸗ 


Unſere Kunſtrichter leiten es von Taran her, wel⸗ 


ſhes in der celtiſchen Sptache einen Donner be⸗ 
deuten ſoll. Eine Erklärung, die erbettelt iſt, 
und keinen andern Grund bat, als weil Jupiter 


ordentlich mit Donnerkeilen in der Hand abge⸗ 
bildet wird. Man kann mit mehrerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſagen, daß es von Tagas, dem 


Stifter und Urheber der Stadt Tarant in- Ita⸗ 
lien, hergenommen „deren Inwohner, außer 


dem Hercules, den Jupiter mit zu ihrem Sinn⸗ 
bilde hatten). Dieſer Taras ſteht in der 


2 Klaſſe der lacedemoniſchen Urheber der Städte, 


wovon Tarant, eine halb griechiſche Stadt, ih⸗ 


| zen, 
89 Harduin. Opera Select peg. 164 et Marmor. 

Oxonienſ. Part. II. pag. 282. ſq. 
Be Plin. Hiftor. Natural. Toni. l. Lo. HL cap. 
X. bas. 352. not. 12 


1 


der Deutſchen. Zwoͤlfter Abſchnitt. ı 35 
zen, worauf Tagas- von einem Meerſchweine an 
den Kuͤſten des Meeres, getragen wird 55. 
Jupiter Taranis hat auf der Bildſaͤule in der 
linken Hand einen Spieß, „ das Nebenzeichen des 
Mars, anzuzeigen, daß die Tarentirer, als ein 
lacedemoniſches Volk, den Mars, dem Gott 
der Lacedemonier, auch zu ihren Sinnbildern 
rechneten. Dieſes Tarent, iſt nachher von den 
Partheniern unter der Anfuͤhrung des Phalan⸗ 

tus, nachdem die alten Einwohner vertrieben, 
eingenommen. Die Nation unter den Galliern, 

welche den. Jupiter, als ihr vergoͤttertes Sinn 
bild, verehrten, druͤcken durch den Beynamen / 
| sanig, ihre erſte 8 aus wie faſt 
N aral geſtiuhe. | | 


* * 5 * id 
2 en" 
8 5 1 . 5 
5 g 
+ 103. 5 


Wir wollen hier noch einer Gottheit der Gal. 0 

lier gedenken, die zwar auf den ſteinernen Denk⸗ 
maalen, die wir erlaͤutert haben, nicht benennet, 
aber. doch mit zu der Geſchichte des Jupiters und 
des Herculs auf gewiſſe Weiſe gehoͤret. Es iſt 
Heſus, von dem die Gallier und Deutſchen ſo 
nd: Kar e haben und der 606 endlich 
x | 34 den 


a 25 Harduin. "oe; cit. Idem de Delphin. lib. cit. 
Pag. 36. a quo Dauphinae regio ortum habet, 
cuius etiam ſymbolum eſt. Adde Sun Lib. 

5 X Cap. XIII. Pag; 830. * | 
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den Alten ſo unbekannt und fremd geworden, daß, 
ſo viel ich weis, keiner, als Lucian und Lactanz 


deſſen, und zwar beylaͤufig erwähnen. Das hat 


die Gelehrten auf allerley Muthmaßungen ge⸗ 
fuͤhret, womit ſie den Mangel der Nachrichten 
erſetzen wollen! Nach einiger Meynung, iſt er 
das hoͤchſte Weſen, oder der unbekannte Gott 
der Gallier, welchen ſie unter Eichen Opfer ge⸗ 


bracht ). Die meiſten halten dafür, er ſey 
der Kriegesgott, der von dem Mars nicht unter? 
ſchieden, und beſchreiben ihn, als einen blutduͤr⸗ 


ſtigen Gott, der mit Menſchenopfern ausgeſoͤh⸗ 


net werden muͤſſen. Was Schedius, der noch 
darzu den Selden ausſchreibt, davon ſchreibt “) 


iſt der Muͤhe nicht werth „daß mans lieſt. Wir 


wollen ihn ein wenig genauer betrachten, damit „ 
wir ihn beſſer kennen lernen. | 


| g. 104. 
Er Kae wie ein Jüngling mit bloßen Schul | 
tern aus, der die eine Hand in die Hohe hebt, 


worinn er etwas zu halten ſcheint, womit et der 


Eiche, die bey ihm ſteht, einen Streich verſetzen | 

will. So ſehr auch das Alterthum dieſes Sinn⸗ 

bild N hat, ſo bringt es uns doch auf die 
| Bahn 


*) Martin, Rel. des Gaul. Tom. 1. Lib. II. Ch. IL 
pag. 252. et Bochart. Geogr pag. 662.1. . 
* De Diis German. * J. ap . pag. 111. 


AR 
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Bahn einer naͤheren Erforſchung, die uns ſowohl . 
die Ableitung des Worts, als die innere Dede : _ 
tung des Bildes entdecket. Der Name iſt aus 
ßer Streit von Heſio, der Tochter des Saome 
dons, abgeleitet, welche auf Zurathen des Ora⸗ 
kuls, einem Meerungeheuer preiß gegeben ward, 
damit die Fluthen, welche Neptun wider den 
Laomedon erreget hatte, aufhoͤren moͤchten ). 
Hereules, der darauf zukam, erwuͤrgte den Wall⸗ 
ſiſch, und ſetzte die Hefte wieder in Freyheit) 
Ein gewiſſer Fabelausleger meynet, „daß dieſe 
Geſchichte von dem Wallfiſche, von einem ſtar⸗ 


ken Manne, Namens Cetus, welcher in Aſien 


von den Trojanern Tribut gefordert, zu verſtes 
hen ſey ). Dem ſey, wie ihm wolle, es erhel-= 
let: ſoviel daraus, daß Heſus der Gott, oder die 


Hieroglyphe der Gallier geweſen, die aus dem 


Geſchlechte der Heſto entſproſſen, welche, da fie 
fi wider den Jupiter erheben, unter dem Days 
| ſtande des un mit e gefahr | 
worden. 4 * 


1 on 


Audit Siberfitre ficher man den Miſc⸗ Br 
= ma von ERBEN woraus die Deutſchen und 
33 Salter 


— Natal. Com. Myihol. Lib, IL c Vn re ö 


4568. 
) Idem Li VII. Cap. I. pag. 


688. 1 
Se), ven Exp. Suppen Tom._V. Peg: 152. 


ie 


=. ſache dun heft oder Seweißen davon zum Sinne 
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Gallier beſtanden haben. Und wir wuͤrden derer 


noch mehr finden, wenn wir noch alle Sinnbil⸗ 
der dieſer vereinigten Voͤlker Hätten, oder alle, 


die nach und unch ⸗ in Gallien und andern Oertern 
ausgegraben, unterſuchen koͤnnten. Sogar in 


Rußland hat man ſolcher hieroglyphiſchen Sinn⸗ 


bilder von Deutſchen und andern Voͤlkern ange⸗ 


troffen, welche Herr Schumacher, Bibliothekaͤr 
Peter des Großen, dem gelehrten Abte von Mont⸗ 
faucon zugeſchicket, der „fie. abſtechen laſſen. 

Man weis, daß alle dieſe ausländiſchen Natio⸗ 
nen ſich bey ihren Zuͤgen zuerſt in Deutſchland 


aufgehalten, und von da allmaͤhlig nach Italien, 
uͤber das Alpengebirge. 1c. und nach Gallien bes 


geben haben, welches die Namen und Sinnbil⸗ 


dern derſelben außer Zweifel ſetzen. Die Euri⸗ 


ſioss (F. 92.) hatten in Ober⸗ und Unterſachſen, 
ihre Geföfehteyermandten, Die tauriſche Sey⸗ 
then aus Cherfoneſus (F. 96.) in Gallien, ha⸗ 


ben in Meklenburg ihre Landsleute gelaſſen, „ die 


aus Carcinite buͤrtig, und deswegen einen Och⸗ 


ſenkopf, mit einen Ringe durch die Naſe, im 


Wapen fuͤhren, weil ſie zum Theil unter die ſey⸗ 


tbtiſchen Sclaven gehörten. Die Cernunner 
(b. 98.) find von den Stolbergern, Blanken⸗ 
burgern u. a. m. ausgegangen, die aus der Ur⸗ 


bilde 


* 


1 
* 
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bilde haben f). Nicht weniger fuͤhreten einige 
adeliche Famillen ehedem, als z. E. die Boden 
teichiſche im Luͤneburgiſchen, dieſe Bilder in ih⸗ 
Wapen Er: die gewiß einen andern Grund, 
als die Luſt zur Jagd haben, wie man ſich ins⸗ | 
gemein einbildet. Von dem Heſus haben die 


Heſſen überhaupt und die Oerter, Heſſen ? 


heim, Heſſen, Heſſi, Heſſeburg und andere, 
ihren Namen und Urſprung erhalten. So 
genau ſind die N und * ver⸗ 

bunden. 5 08 


eee 


Der. dreyzehente Abſchnitt. e 


Wen e Hieroglyphen der Deut, u 
| 19 in der a | 
s $, 106, | nn 
W. wollen uns bey dieſen Bilbſzulen, wel⸗ | 
che Sam. Groſſer, in der Hiſtorie von der 
Lauſitz, für deutſche Gottheiten hält, nicht 
lange aufhalten und das noͤthigſte nur davon be⸗ 
N werken. Sie nd ſehr und gehen 
| ſowohl 


17 Spener: Herald. Oper part. fpecial, Lib. II. 
Cap. IX. pag. 406. 5 
ee) Vid. Schumacheri chron. Luneburg, ad ak 
annum 1455. | | 


Fi 
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c ſowohl dem Namen, als der Figur nach, von | 


Den übrigen Sinnbildern der Deutſchen ganz ab, 


wie man aus den Abdruͤcken, welche man davon 


hat, ſehen kann P). Dieſer Unterſchied wird 
uns nicht befremden, wenn man ſich erinnert, 


8 das Deutſchland von ſo mancherley Nationen 


bevoͤlkert worden. Unter dieſen Vildniſſen fe. 


Krock, vermuthlich Krono, die erſte, deren a 


Geſtalt Schedius beſchreibt ff). Man ſaget, 
fic ſey in der Feſtung Harzburg gefunden, die vor⸗ 
hin den Namen Saturnenburg gefuͤhret, und 
dieſe Benennung von Ke außer Streit em⸗ 
pfangen hat. Ich ſehe diefen, Kron für das 
Sinnbild derjenigen an, die an den Kuͤſten von 
Cronium wohnen, das von Chronus, einem 
Fluſſe in Sarmatien, dir Memmel genannt, 


den Namen hat f). Und fo da if man ben ur 


Urſprung der Verehrer dieſer Gottheit nicht lan⸗ 
| ge ſuchen, ob ich ſchon denen nicht widerſprechen 
will, | 


* Nene N Anti, Een Tom. IL. P. 1 
D. 4122—- | 
eh) De Diis German. Syngr. IV. Cap IL pag. | 
493. | 
ITL) Plin. Hill Natur. Tom. I. Lib. IV. pag. 
43575. vbi Harduin. not. I. Cronium non certe 
non dm 73 Kpore, vt nugantur veteres, fed 
potius ard vs Kpove rorafen, cuius in Sarma- 
tia meminit Ptolom. Lib. 2 8. 5. deducta hoc 
appellatio eſt. | u 


der Deitfſchen. Drengehnter Abſchn. 14: 


will, welche denſelben von dem rich wer Kgovog „ 


| oder Saturn lern wollen. 


2 
En 


g ee 8. 107. 8 = 
2 ein Sinnbild der Vandalen und 
Stetiner, hat einen Tempel auf dem Herlinger 


Berge gehabt, worinn ſie an einem geheimen 


| Orte geſtanden. Sie hat drey Koͤpfe, und traͤgt 
den halben Mond in den Haͤnden. Man glau⸗ 
bet, fie, ſey ein Abdruck der Diana Trivia, die Eu⸗ 


ſtatius Trigla nennet, und welche zum Zeichen | 
ihrer dreyfachen Macht, die ſie im Himmel, auf g 


Erden und unter der Erden hat, mit drey Kö 
pfen gebildet worden y „ Allein, die Diana 
Trivia fuͤhret nirgends einen Mond bey ſi ich, fone 
dern holt in. allen Händen Peitſchen *), durch 


welche Nebenſt nnbilder der Unterſchied zwiſchen 


benden Beese 107557 erhellet. Aus 


—— 232 


„ 


ſen, die mit den Sachen in den meisten Din⸗ x 


gen uͤbereinkamen, und unter fh genau. vereini⸗ 


get waren, ob ſchon eine jede darunter einen be⸗ | 


ſondern Staat ausmachte, und ſeine eigene Be 
N berrſcher, oder Häupter lr a 


u Schedius ge IW. Cab; X. pag. 500. Eu- 
feb, praepar. Euangel. Lib, III. Cap. III. 


. N Expoſit. Menl. Iliac. Dag. Ka Tab. IV. N 


9 


8. 108. 


! 


| 


hi N i N 5 2 


* abtannug und onde 


He; 108. = l. Es 
Prono, die zu Aldenburg auf einer Säule = 
ER „ und von den Sclavoniern in großen 
Ehren gehalten worden; hat eine e Fi⸗ 
gur. In der einen Hand ſieht nie ei Fin pflug⸗ 5 
ſchar mit rothen und weißen Puneten veknilſchet, 
und in der andern einen Spieß mit einer Fahne 
umwunden, auf dem Haupte einen Kranz), an 
den Seiten des Hauptes geſpitzte Ohren, nebſt eie N 
ner klingenden Schelle“? Dieſe Gottheit hatte 
einen Prieſter, Nafnens Miche, „der zu ihrem 
- Dienfte; welcher in einem geheilt igten Lüſtwalde 
gefeyert wurde, verordnet! wär. Wäs Groſſer, 
Schedius, und andere, davon fagen; iſt bon kei⸗ 
ner Erheblichkeit - „Die Nebenſtünbilder an dies 
„fer. Hieroglyphe überzeugen uns, daß es nicht 
Prono, ſondern Egon heißen muͤſſe, deren Ge⸗ 
ſchichte ſehr merk dig Mi Sie verlangte ihre 
Schweſter Philomele, des Pandiens Ehegattinn, 
zu ſehen/ und eroͤffnete ihr Vorhaben dem Tereus, 
des Mars und Biſtonis Sohne, bath ihn, nach 
ihrem Schwager zu reifen, und die Philomele 
abzuholen. Tereus war dazu willig, zog hin, 
und Pandeon, der ein gutes Verttauen in ihn 
fſetzete, gab ihm die Philomele ohne Bedenken 
mit. Unterwegens fuͤhlete ſich Tereus in ſeinen 
Leidenſchaften, und zwang die Philomele, alles 
8 8 „ a rn Willen. 
a Nach 


a € , 5 2 . 255 5 j \ 


der Deutſchen. Dreyzehnter Abſchn. us 
Nach der That befuͤrchtete er; Progne mochte 
ſich wegen der Nethzuͤchtigung ihrer Schweſter 
an ihm raͤchen / und ſchnitt der Philomele, da⸗ 
mit fie ihn nicht verklagen könnte, die Zunge 
aus, und ließ fe liegen, unter dem Vorwande, 
fie wäre auf dum Wege geſtorbem Philomele 
nahm, wie Nikokrates berichtet, eine Nudel, 
tunkte dieſelbe in ihr Blut, malte mit Puncten | 
die Miſſethat des Tereus ab, und:fihickte dieſelbe 
an die Progne, welche darüber ſo erbittert wurde, 
daß fie den Itys, des Terens einzigen Sohn, 
kochte, und ſeinem Vater zu eſſen vorſetzte. Re 
eus griſ hierüber zu Feuer und Schwert, und 
ſuchte alles zu verheeren. Dieſem Unglücke vos⸗ 
zubeugen, wurde, auf Gutachten der Götter, 
die Progne in eine Nachtigall und die Philomele | 
in eine Schwalbe berwandelt 12 | a 
e ae N 
= BR. a 109. * 1 n 
m: > Aus dieſer Fabelgeſchichek wird man, wen 
man dieſelbe mit. den Mebenſinnbildern der Hierd⸗ 
Zlyphe genau zuſammen hält, ‚ganyiffar erkennen, 
daß Progne dadurch angezeiget werde, die mit 
der veränderten Ausſprache Prono genennet wor⸗ 
den. Sie gab Anlaß, daß die Tereer mit eini⸗ 
gen griechiſcen Staa in 9 ‚gerieten, 
| Deſſen 5 
» Ouid. 1 Lib. VI. Natal Com. My- | 
‚thol. in. VII. Cap. X. p. 745. 7 


244. Abſtammung und Gefchichte = 
Weiten übele Folgen abzuwenden, iſt von einigen 
Regenten, als Mittlern, vorgeſchlagen, daß die 


Progne, das Sinnbild der Pyrogener, aus Thra⸗ 
rien nach Luſitanien wandern „ und ſich unter 


die Völker begeben ſollte, die Augarımaya ge 


UAiennet werden ), von welcher ein Theil der 
Celten, wie man ſagt, herkoͤmmt. Die Scla⸗ 
bGvonier, welche die Progne zu ihrer Hieroglyphe 
.. gehabt, und vermuthlich von den Auranpseyag 
Kbſtammen, haben, zum Andenken der merkwür⸗ 
digen Geſchichte, die Progne mit allen den Denk⸗ 
büldern verſehen, woraus man ihre Schickſale 
abnehmen koͤnnte. Ich halte es für iberfluͤßig, 
Hieſe 5 zu * 885 A * * ' 
8 8 es E „ „ 


e 5 b. 110, N 
Suantovieth hal feinen Tempel zu Atcone 2 


U 


En gehabt, und iſt mit vier Koͤpfen und Hälſen und 


tiner zweyfachen Bruſt gemaler, wovon die eine 
Haͤlfte vorne, die andere hinten ziſt. Er iſt ze 
Hieroglyphe der Volker · auf den euͤgiſchen Kuͤſten 
des baltiſchen Meeres, deren übrige Nebenbilder 
alle nach den Gebraͤuchen der Ruͤgier eingerichtet ö 
ſind, und welche, nach der Geſtalt des Bildes zu 
urtheilen, aus Pommern, von dem Fluſſe Roge, 
nach Aigen gezogen, und fi ich dieſer Inſel be⸗ 
u möcht 

| 9 Plin. Tom. L Lib. Ul. p. 296. u | 


— 


— 
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maͤchtiget haben. Sie für nd zwar in vier 2 
getheilet geweſen, die aber in zwey Hauptſtaaten 


beſtanden. Mit dieſer Hieroglyphe ſind Rugie⸗ 


den. Der erſte hat einen Kopf mit ſieben Ge⸗ 
ſichtern und eben fo viel Schwerdtern in der 


Scheide an der Seite hangen, und das achte 


hielt er gezuckt. Der andere hat fuͤnf Köpfe, 


und den ſechſten auf der Bruſt ꝛc. Der erſte iſt 
ein Sinnbild der ſieben ruͤgiſchen Kreiſe, die her⸗ 
nach in ſieben Herzogthüͤmer verwandelt worden. 
Sie ſtunden alle unter einem Haupte oder Regie⸗ 


rung, und waren immer in Bereitſchaft, fiir 
alle zu ſtreiten ꝛc. Der letzte ſchildert die fünf 


Hauptſtaͤdte und Feſtungen des ruͤgiſchen Gebie⸗ 
thes ab, zu welchen Stettin, als die ſechſte auf 
der Bruſt der Hieroglyphe, zu rechnen, welche 
von jeher die rechte Bruſtwehr der ganzen u 
| geweſen. 


5 | g. 1 111. i = 
Nodggaſt hat einen Schild auf der Beust, 


worauf ein Ochſenkopf zu ſehen, auf dem Haupte 


einen Vogel, und in der linken Hand einen 
Spieß oder Hellebarte. Dieſer Rodigaſt ſoll ein 


Sinnbild des Rodagaſius, Königes der Heruler 
ünd Mecklenburger, ſeyn, das ihm wegen ſeiner 


ene die er in 7 Syrien, Ita⸗ 


. “ N 


vieth und Porevieth auf gewiſſe Weiſe verbun⸗ 


0 


lien, 
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Ten und Pannonien verrichtet, zum Andenken 
"aufgeftellet worden ). Allein dieſe Hieroglyphe 
—Dꝛeelet außer Streit auf Ältere Zeiten und Voͤlker, 
ö von welchen die Mecklenburger entſtanden find, 
Der Ochſenkopf koͤmmt urfprünglich von tauri⸗ 
| ſchen Scythen her (§. 96,), von welchen ihn dit 
Cimmbrier, die Henneter, und endlich die Meck⸗ 
lenburger empfangen haben ). Der Vogel | 
auf dem Kopfe der Bildfäule iſt kein Adler, ſon⸗ 
dern ein Greif, womir die roſtockiſche Herrſchaft 
angedeutet wird f). Rodigaſt iſt alſo eine Hie⸗ 
rogluyphe, welche auf die mecklenburgiſchen Staa ⸗ 
ten zuruck ſiehtt. „ au 
| 85. 11a. 5 . 
" Sion, eine weib liche Hieroglyphe, ſteht gan 
nackend mit langen Haaren, die ihr bis auf die 
nie herabfallen. In der einen Hand halt fie 
a eine Weintraube, und in der andern einen Apfel, 
und wird von den meiſten fuͤr die Venus ausge⸗ 
geben. Und dieſe urtheilen beſſer „als diejenis . 
gen, welche eine Feldgoͤttinn, oder die Pomona 
daraus machen, oder die Syeba, die Stamm⸗ 
* . 5 mutter 


** 


| . ®) Schedius de Dir Germ. Syngr. III. Cap. IV. 
p.482. ſq. . r 
**) Spener. Herald, Part. ſpecial. Lib. 1. Cap. 51. 
* p. 249. | Bas Bee 
7) Idem loe. eit. | 5 


1 


der Deutfehert. Drenzehnter Abschn. 147 


| mutter der Fuͤrſten der Vandalen, die man auch 
Sombulla nennet, darunter verſtehen. Aus 
der Wortfuͤgung erhellet, daß der Name der 
Bildſäule auf Savi eine Anfpielung habe, und. 
raus gemacht worden. Die Buchſtaben zu 
verſetzen, und unter dem Namen der Hierogly⸗ 
phen die Nation, welche darunter abgebildet 
wurde, auszudrucken, war ein gemeiner Kunſt⸗ 
griff der Alten, der ihnen bey der verbluͤmten 
Lehrart vortrefflich zu ſtatten kam. Die Saven 
woren sine | Nation, die in dem Reiche Bosnien 
an den Kuͤſten des Fluſſes Savus wohneten, 
und davon den Namen hatten, und wornach 
Sirva, das Sinnbild dieſes Volkes, gleichfalls 
benennet worden. Da aber unter der Figur der 
Siva die Venus ſtecket, wie die Nebenſinubilder⸗ 
bekraͤftigen, ſo iſt glaublich, daß die Saven von 
einem cypriſchen Geſchlechte herruͤhren, welchen 
die Gothen, die ehemaligen Inwahner dieſer 
Kuͤſten, Platz gemacht, wie dieſe Saven nade 
ber den . die . 15. ge. 
wichen. N 


2 3 | 
Flynz 7 die zu den Gottheiten ber Bandafen i 
gezählet wird, iſt von einer wunderbaren Ges - 


ſtalt, und auf eine dreyfache Art fo kuͤnſtlich vors 


see, daß auf allen Seiten eben derſelbe 


K 2 Rn Name | 
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grame berainskömmt. Auf der einen Seite ehe 
fle als ein Menſch aus, der mit einem Mantel 


bekleidet, auf dem Haupte und Schultern einen 
CLenuen traͤgt, deſſen Fuͤße er mit der linken Hand 


unterſtuͤtzet, und in der rechten Hand eine bren⸗ 


nende Fackel fuͤhret. Auf der andern Seite era 


ſcheint er uls ein Todtengerippé, deſſen Halfte 


von einem Mfuntel bedecket iſt, mit dem Seren: 
und Fackel. Auf der dritten Seite als ein un⸗ 

= geftalter Menſch, der auf einem Stuhle ſitzet, 
auf dem Haupte eine Krone hat, mit haͤßlichen 


Beinen und einer angezuͤndeten Fackel. Det 


Name dieſer Hieroglyphe, die ſinnreich genug 


ausgedacht iſt, giebt zu erkennen, daß ſie das 
Sinnbild von Flynzborg geweſen, einer Stadt,, 


8. 114. 


* 


Man kann den dreyfachen Zuſtand und die 


= die dieſſeits der Sund auf der Halbinſel gelegen. 


Veränderungen, welche die Flynzburger erlitten 


haben, aus der dreyfachen Stellung der Bild⸗ 


ſeäule abnehmen. Sie find als eine Colonie von 
den Nachkoͤmmilingen des Herkules, oder als ein 


junger Leue, an die Kuͤſten der Sund getragen, 


und von ihren Urhebern nach allen Kraͤften be⸗ 


ſchutzet, bedecket, unterſtuͤtzet, und durch Krieg: 


eingefuͤhret. Das iſt der erſte Zuſtand. Hier⸗ 
auf ſind ſie von den Eimbrien bekrieget, und ſo 


we 


ehe mitgmemmem werben, daß inn Staat er einem. 
Gerippe ahnlich geweſen, das ausgemergelt, und 
deſſen Hälfte ſie kaum mehr beſchuͤtzen und ver⸗ 
theidigen koͤnuen. Das iſt der andere Zuſtaud. | 
Bey dieſer ſchlechten Verfaſſung fielen endlich die 
Jutten in ihre Graͤnzen, nahmen alles ein, und 
unterdruͤcketen die Cimbrier mit ihnen, und gas- 
ben der Halbinfel den Namen Juͤtland Das 
iſt der dritte Zuſtand, mobey fie in einen ſolchenn 
Verfall gerathen, daß ihr Staat auf ſchlechten 
1 Süßen geſtande. , und ſich gar nicht mehr erhals! 
ten koͤnnen. Hierdurch find fie gezwungen wor⸗ 
den), ihr Land zu verlaſſen, nach der Lauſitz zu gi: 
hen , unde unter den Vandalen ihren Aufenthalt 
zu ſuchen, we ſie dieſe Hieroglyphe zum Gedaͤcht⸗ 
niſſe ihrer Schiagl: gemacht haben. 


\ | . 115. = e 


Weg denen noch übrigen Sinnbilder, welche 
zu dieſer Gattung gehoͤren, finde ich nicht viel zu 
erinneren, weil faſt nichts, als die bloßen Na⸗ 
men davon, auf uns gekommen. Sie find nur 
aus Aufſchriften bekannt, die in Käͤrnthen und 
der Schweiz entdecket worden. Von der Art iſt 
Catobius, welchen man insgemein für den Ae ⸗ 
ſculap der Kaͤrnther anſieht, den fi ſie als den Gott 
der Geſundheit angebethet haben ). Allein die 
3 Sache 
*) Grut. Thefaur. inſcript. p. 87. 
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Sache hat noqu mehr im Prücthalte, wie mar. 
aus dem Namen ſteht: Catobius fein Aus⸗ 


druck der Auroßınan, welche den oberg Theil von 
Pannonien befaßen ). Ob er, als das Sinn⸗ 


bild dieſer Nation, fir den Aeſeulap⸗ oder den 


Gott den Geſunoͤheit gehalten worden, will ich 


weder behaupten) noch widerſtreiten. Die Ue⸗ 


berlieferungen, die dieſes entſcheiden muͤſſen, find 
mir unbekannt. Die Aventice ‚giebt, ſich durch 
itre Benennung ſelbſt bloß, daß fie das Denk⸗ 


bild der Stadt Aventicum in der Schweiz ſey f), 


ws ſie auch gefunden worden. Wie einige wol 
e ſo fol dieſes Aventicum eine Tochter des 


1 der Gallier ſeyn, und davon 


8 r 
haben. 


u u Plin. Tom. I. Lib. I. p. as. 


5 Bardain: in not. et emendat, Plin. . as \ 


